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Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen, 
 
ich freue mich, Ihnen rechtzeitig zum Beginn der Ausweitung der flexiblen 
Schuleingangsphase im Land Brandenburg die neuen FLEX-Handbücher übergeben zu 
können. Die Ausweitung von FLEX ist der sichtbare Ausdruck, dass sich FLEX nach der 
Modellphase und dem Start mit 20 FLEX-Schulen als erfolgreiches und anerkanntes 
bildungspolitisches Instrument erwiesen hat. FLEX ist eben keine pädagogische Spielerei, 
und keine künstliche Orchideenzüchtung.  
 
Die Schuleingangsphase stellt eine der sensibelsten Phasen der Kindheit dar. Die hier 
erwobenen Leistungsdispositionen bleiben prägend für die gesamte Schulzeit. 
Angesichts der Bedeutung der Schuleingangsphase stellt sich für die flexible 
Schuleingangsphase das Ziel, den Schulanfang für alle Kinder optimal zu gestalten. Dies 
erfolgt in den FLEX-Schulen durch die Schaffung einer jahrgangsstufenübergreifenden 
Organisationsform in der Schuleingangsphase, in der individuelle Kompetenzentwicklung in 
einen unterstützenden Sozialkontext eingebunden ist, individuelle Verweildauer und 
zielgruppenspezifische Förderung zum Alltag gehören.  
 
Auf die drängenden Probleme der zunehmenden Heterogenität der Kinder und ihrer 
Erfahrungen muss Grundschule pädagogisch und strukturell reagieren. Durch welche 
pädagogischen Standards diesen Anforderungen in FLEX-Klassen begegnet wird, ist im 
FLEX-Handbuch 1 beschrieben. Die pädagogischen Standards wurden für die FLEX 
entwickelt und im Schulversuch FLEX 1999-2001 von den Grundschulen Schomberg in 
Spremberg und der Grundschule 5 in Forst angewendet. In diesem ersten Schulversuch 
erfolgte die Untersetzung mit konkreten und praktisch erprobten Indikatoren. Die 
pädagogischen Standards und Indikatoren wurden von 2001-2003 im zweiten Schulversuch 
unter Leitung des Pädagogischen Landesinstituts Brandenburg mit 20 FLEX-Schulen auf 
ihre Realisierbarkeit und Gültigkeit unter unterschiedlichen regionalen und schulinternen 
Bedingungen erneut erprobt und überprüft. Notwendige Veränderungen und 
Weiterentwicklung aus dieser Erprobung sind in die nun vorliegenden Standards 
eingeflossen. 
 
Differenzierungsmodelle für den Unterricht in FLEX-Klassen sowie die praktische Umsetzung 
der pädagogischen Standards im Unterricht finden sich im FLEX-Handbuch 2 und in den 
FLEX-Handbüchern 3-8. Diese Handbücher wurden von FLEX-Lehrerinnen für FLEX-
Lehrkräfte geschrieben, erprobt und überarbeitet und im PLIB für die Veröffentlichung 
aufbereitet. Vielfältige Praxisbeispiele, Planungsmaterialien sowie Lernbiografien zahlreicher 
Schülerinnen und Schüler vermitteln lebendige Einblicke in die Arbeit in der FLEX. 
 
Für Ihre Arbeit in den FLEX-Klassen wünsche ich Ihnen und Ihren Schülerinnen und 
Schülern viele Erfolge. 
 
 
 

 
 
 
Steffen Reiche 
Minister für Bildung, Jugend und Sport 
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1  Einleitung 
 
1.1 Ziele der förderdiagnostischen Lernbeobachtung 
 
Zu den pädagogischen Standards in der FLEX gehört, dass für Schülerinnen und 
Schüler mit Beeinträchtigungen im Lernen, in der Sprache sowie in der sozialen und 
emotionalen Entwicklung in der Regel kein Verfahren zur Feststellung sonderpäda-
gogischen Förderbedarfs statt. Den für eine angemessene (adäquate) Förderung 
notwendigen Einblick in die Entwicklung dieser Kinder sichert vielmehr eine langfris-
tig angelegte lernprozessbegleitende Diagnostik, die auf die Erfassung des aktuellen 
individuellen Förderbedarfs in Wechselwirkung mit pädagogischen Anforderungen 
ausgerichtet ist. Damit soll eine einseitige Kategorisierung (nach �Behinderungen�) 
vermieden und einer frühen Selektion präventiv begegnet werden. Förderdiagnosti-
sche Lernbeobachtung (gewissermaßen als �Hauptmethode� der Förderdiagnostik in 
der FLEX) ist eine wesentliche Voraussetzung für einen entwicklungsfördernden und 
ausgleichenden Anfangsunterricht in jahrgangsgemischten Klassen, der allen Mäd-
chen und Jungen einen optimalen Schulstart und einen besseren  
Übergang in die Klassenstufe 3 ermöglichen soll. 
Neben den Ansprüchen, die sich aus grundschulpädagogischen Zielen für FLEX-
Klassen stellen, sollen auch folgende wesentliche Ziele der Sonderpädagogik reali-
siert werden: 
 
• Präventive und begleitende unterstützende Sonderpädagogik: Der Service bzw. 

die Unterstützung kommt zum Kind, wenn eine angemessene grundschulpädago-
gische Förderung nicht ausreicht (�subsidiäre� Sonderpädagogik). 

 
• Durch lernprozessbegleitende Diagnostik � insbesondere mithilfe förderdiagnosti-

scher Lernbeobachtung � und ohne aufwendiges Feststellungsverfahren soll die 
Basisgrundlage für die notwendige sonderpädagogische Förderung geschaffen 
und eine entwicklungshemmende �Etikettierung� weit gehend vermieden werden. 

 
• In den FLEX- Klassen sollen die sonderpädagogischen Lehrkräfte die Aneignung 

von sonderpädagogischer Basiskompetenzen durch die Grundschullehrkräfte in 
einem gemeinsamen Lernprozess (Kompetenztransfer) anregen. Ziel ist die Stei-
gerung der Förderfähigkeit der Grundschule. 

 
• Sonderpädagogen beteiligen sich aktiv an einem kollegial-kooperativen Diskussi-

ons- und Lernprozess in den pädagogischen Teams von FLEX-Klassen, um ge-
meinsam mit den Grundschullernkräften einen förderintensiven Unterrichtspro-
zess zu gestalten. Dabei vermitteln sie auch Angebote außerschulischer unter-
stützender Dienste (z.B. in �Förderwerkstätten�), wenn das Unterstützungspoten-
tial in den FLEX-Klassen ausgeschöpft ist. 

 
• Sonderpädagogische Lehrkräfte richten (im Sinne des Subsidiaritätsprinzips) ihre 

Aktivitäten in besonderer Weise auf die Schülerinnen und Schüler mit Förderbe-
darf aus, für deren Entwicklung die üblichen Fördermöglichkeiten der Grundschu-
le nicht ausreichen. Die nachfolgende Übersicht (vgl. Schüler mit Förderbedarf in 
der FLEX) erfasst diese Kinder, die förderdiagnostisch zu begleiten sind, indem 
der individuelle Förderbedarf als wesentliches Kriterium ausgewiesen wird. 

 
 

Schüler mit Förderbedarf in der FLEX 
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Ausprägungsgrad des Förderbedarfs 
 

 
 
 

Leichte Beeinträchtigungen 
der Sprache, des Lernens 

und/oder Verhaltens 

 
 
 

Erhebliche und anhaltende 
Beeinträchtigung der Spra-
che, des Lernens und/oder 

Verhaltens 

 
 
 

Schwerwiegende, dauerhafte 
massive Störungen der Spra-
che, des Lernens und/oder 

Verhaltens 
⇓ 

 
⇓ 

 
⇓ 

 
Leichter Förderbedarf Erhöhter Förderbedarf Sonderpädagogischer  

Förderbedarf 
 

  Ebene III 
 Ebene II  

Ebene I   
   
schülerorientierte Förderung 

im Rahmen der Möglichkeiten 
der Grundschule 

schülerorientierte Ausschöp-
fung aller Fördermöglichkei-

ten der Grundschule, sonder-
pädagogische Beratung, 

zeitweilige sonderpädagogi-
sche Begleitung 

schülerorientierte Ausschöp-
fung aller Fördermöglichkeiten 
der Grundschule, langfristige 
und kontinuierliche sonderpä-

dagogische Förderung 

 
Kinder in förderdiagnostischer Begleitung 

 
 
 
 

 
 
Sollen Kinder mit Sinnesschädigungen, Körper- und geistigen Behinderungen auf 
Wunsch der Eltern in die FLEX-Klassen eingeschult werden, gibt es zur Ermittlung 
der individuellen Förderbedarfe weiterhin Feststellungsverfahren gemäß den gesetz-
lichen Regelungen. 
 
 
1.2 Begründung der förderdiagnostischen Lernbeobachtung 
 
Kinder mit vermutetem sonderpädagogischem Förderbedarf oder mit erheblichen und 
lang andauernden Beeinträchtigungen im schulischen Lernen, im Bereich der Spra-
che und im Bereich der emotionalen und sozialen Entwicklung, des Erlebens und 
Verhaltens werden in FLEX-Klassen ohne Feststellungsverfahren aufgenommen und 
entsprechend förderdiagnostisch begleitet.  
 
Förderdiagnostik, die sich selbst als eine pädagogische Diagnostik versteht und die 
auf Entwicklungsaspekte, Biografien und Sozialisationshintergründe gerichtet ist, 
versucht, eine qualitative Erfassung von Lernverhalten, Lernstrategien und speziellen 
Erziehungsbedürfnissen zu leisten. Gleichzeitig muss Förderdiagnostik Möglichkeiten 
und Wege aufzeigen, einen entwicklungsfördernden Unterricht zu gestalten.  
 
In der Praxis erschöpft sich �Förderdiagnostik� oft in Erarbeiten von Gutachten für 
Schullaufbahnentscheidungen. Förderansätze werden zwar meistenteils vorgeschla-
gen, die Umsetzung steht jedoch auf einem anderen Blatt.  
 
Über das Feststellungsverfahren können Kinder erst nach dem Auftreten massiver 
Lernprobleme und erfolgloser Förderversuche durch die Grundschule sowie nach 
Abschluss des Feststellungsverfahrens mit zusätzlicher sonderpädagogischer Förde-
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rung unterstützt werden. Nicht selten verstreichen 1-2 Jahre in einer hochsensiblen 
Phase, bis das Kind adäquate Hilfen erhält. Gelegentlich führt das Feststellungsver-
fahren u.a. dazu, dass Kinder durchaus gut gemeint als behindert etikettiert werden, 
um für sie zusätzliche Fördermöglichkeiten zu erschließen 
 
In jeder FLEX-Klasse gibt es eine Sonderpädagogin für förderdiagnostische Lernbe-
obachtung und sonderpädagogische Förderung, die mit 5 Lehrerwochenstunden ein-
gesetzt wird. Die Ergebnisse der Lernbeobachtung sowie nächste Lernschritte wer-
den in Förderplänen fixiert und in vierteljährlichen Beratungen der Lehrkräfte mit der 
Schulleitung, den Eltern und gegebenenfalls unter Einbeziehung der Kinder  
überprüft. Dieses Gremium kann bei entsprechender pädagogischer Notwendigkeit 
auch Einfluss auf die räumlich-sächlichen Rahmenbedingungen in der FLEX neh-
men, indem es begründete Anträge an den zuständigen Schulträger stellt. Förderdia-
gnostik kann so von einer administrativen Funktion zur Ressourcenverteilung ent-
bunden werden und in der FLEX dazu dienen, die Entwicklung der Kinder über län-
gere Zeit zu erfassen und adäquate pädagogische Konzepte zu modellieren. 
 
Die Materialien zur förderdiagnostischen Lernbeobachtung sind im Handbuch 6 B 
enthalten. Ergänzend dazu existiert das Lehrvideo �Lernbeobachtung in der integrier-
ten Eingangsphase� (Matthes, 2001). 
 
 
1.3 Pädagogischer Kompetenztransfer und Teamarbeit 
 
Pädagogischer Kompetenztransfer in multifunktionellen Teams ist ein wichtiger pä-
dagogischer Standard in der Flex. 
"Die Heterogenität der Schülerinnen ebenso wie die der Lehrerinnen im integrativen 
Unterricht macht eine umfangreiche Differenzierung des Unterrichts notwendig und 
erfordert vielfältige Kompetenzen, die im besten Fall von einer Fachfrau zur anderen 
übertragen werden sollen� (Lütje-Klose, Willenbring, 1999). 
 
Für den pädagogischen Kompetenztransfer wird davon ausgegangen, dass berufli-
che Handlungskompetenz allgemein als Integration von Fachkompetenz, Methoden-
kompetenz, Sozialkompetenz und personaler Kompetenz aufgefasst wird. Das heißt 
für FLEX, dass es nicht nur um sonder- und grundschulpädagogisches Basiswissen 
gehen kann, das transferiert wird, sondern auch um methodische Kompetenzen (z.B. 
Beobachtungsverfahren, Trainingsprogramme), soziale Kompetenzen (wie z.B. 
Teamarbeit) und auch personale Kompetenzen (z.B. ein anderer Blick auf das Kind, 
Aushalten von Ambivalenzen). 
Während in der täglichen Unterrichtsarbeit vielfältige Aufgabenteilungen durchaus 
sinnvoll und erwünscht sind und damit Lernmöglichkeiten für alle Pädagoginnen bein-
halten, gibt es Bereiche, in denen eine klare Aufgabenteilung zur Ausprägung der 
Kompetenzprofile beiträgt. Während die Grundschulpädagogin die Planungen für die 
gesamte Gruppe verantwortet, hat die Sonderpädagogin für sonderpädagogische 
Planungsaufgaben die Federführung (vgl. 1.4). Bei der Diskussion der Vorschläge, 
Entwürfe und Umsetzungsstrategien in den Teamberatungen wird ein gegenseitiger 
Kompetenztransfer möglich. 
 
Zu den wesentlichen Anforderungen, die sowohl von Grundschul- als auch von Son-
derpädagoginnen in den Aufbau von kooperativen Beziehungen einzubringen sind, 
(Nelson u. Kinnucan-Welsch 1992) gehören: 
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• FLEXibilität 
• Fähigkeit zur Selbstreflektion 
• gegenseitige Wertschätzung der Fachkompetenzen 
• Übereinstimmung in den Werten und Zielen 
• komplementäre Unterrichtsstile 
• bereits bestehende soziale oder berufliche Beziehung. 
 
 
1.4 Aufgabenfelder von Grundschul- und Sonderpädagoginnen in der 

FLEX 
 
Teamarbeit kann nicht einfach als gegeben vorausgesetzt werden - sie muss von 
den Beteiligten immer wieder neu erarbeitet werden. Teamarbeit mit ihren Aufgaben 
und Funktionen (vgl. Übersicht �Aufgaben und Rollen im FLEX-Team�) verläuft nicht 
automatisch in festen Bahnen und Zuständigkeiten � sie bedarf der aktiven Gestal-
tung, Strukturierung und Vereinbarung � durch die Beteiligten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Unterrichtung 

FLEX-Team: 
- Klassenlehrkraft 
- Teilungslehrkraft 

- sonderpädagogische 
Lehrkraft 

Aufgaben und Rollen im FLEX-Team

Erziehung 

Förderung 

Innovation 

�Vermittlung� 

Selbststabilisierung 

Moderation 

Selbstreflexion 

Beratung 

Planung 

Diagnostik 
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Orientierung für die teaminternen Verabredungen 
 
Vorbereitung auf die Einschulung: 
 
• Die allgemeine Beobachtung der Kinder erfolgt durch Grundschullehrerinnen, bei 

begründetem Bedarf kann die Sonderpädagogin hinzugezogen werden. 
• Werden Fördermaßnahmen im Vorfeld der Einschulung offensichtlich notwendig, 

kann die Sonderpädagogin hinzugezogen werden, wenn dies Eltern und Kita wün-
schen. 

• Elterngespräche zur Schulaufnahme werden von den Grundschullehrerinnen ge-
führt, bei Bedarf können punktuelle Elterngespräche mit der Sonderpädagogin 
vereinbart werden. 

• Am "Schnuppertag" soll die Sonderpädagogin die Möglichkeit nutzen, Kinder mit 
Auffälligkeiten in der Gemeinschaft zu beobachten. 

 
Analyse der Lernausgangslage: 
 
• Die Feststellung der Lernausgangslage/Zone der aktuellen Entwicklung der Lern-

anfänger erfolgt durch Grundschullehrerinnen mithilfe geeigneter Verfahren zur 
Lernstandsanalyse (z.B. Beobachtungen durch Differenzierungsprobe, Kieler Ein-
schulungsverfahren (KEV) ), die Sonderpädagogin wird tätig, wenn Grenzfälle 
und Unklarheiten auftreten. 

• Zur Absicherung der Diagnostik und zur Prävention können durch die Sonderpä-
dagogin individuelle Überprüfungen mit dafür geeigneten förderdiagnostischen 
Verfahren vorgenommen werden. 

• Die Sonderpädagogin unterstützt die Grundschullehrerin bei Bedarf bei der 
Durchführung der Verfahren zur Feststellung der Lernausgangslage. 

 
Entwicklungsbegleitende Beobachtungen: 
 
• Gezielte Beobachtungen nach allgemeinen Schwerpunkten zur Einschätzung der 

Lern- und Entwicklungsfortschritte und zur Leistungsermittlung werden durch die 
Grundschullehrerinnen durchgeführt. 

• Zu speziellen sonderpädagogischen Fragestellungen, zur Prävention oder zur 
Ermittlung der Entwicklungs- und Leistungsfortschritte werden durch die  
Sonderpädagogin im Sinne einer Tiefenlotung und Bestimmung von  
Ursachen-Wirkungskomplexen zusätzliche Beobachtungen durchgeführt, um im 
Team Fördermaßnahmen zu überprüfen und ggf. neu zu definieren. 

• Für systematische und zielgerichtete Förderangebote kann die Sonderpädagogin 
der Grundschullehrerin Hilfe zur Professionalisierung der Beobachtungen anbie-
ten.  

 
Erstellen von Förderplänen: 
 
• Förderpläne werden von der Sonderpädagogin in regelmäßigen Absprachen mit 

den Grundschullehrerinnen erstellt und aktualisiert. Sie berichten über die Fort-
schritte beim Erreichen der Zone der nächsten Entwicklung und verantworten, 
dass Maßnahmen differenziert festgelegt und durchgeführt werden. 
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• In den Beratungen zu Förderplänen vermitteln Sonderpädagoginnen Grundschul-
lehrerinnen Einblicke in wesentliche sonderpädagogische Zusammenhänge. 

 
Fördermaßnahmen für spezielle Kinder: 
 
• Die Sonderpädagogin soll der Grundschullehrerin Vorschläge, Angebote für die 

gesamte Klasse unterbreiten, die der Prävention bzw. Unterstützung von Kindern 
mit entsprechendem Förderbedarf dienen (z.B. spezielle Entspannungsübun-
gen...). 

• Die Sonderpädagogin ist zuständig für die Durchführung spezieller Fördermaß-
nahmen und die Anleitung der Grundschullehrerinnen, diese gezielten Förder-
maßnahmen für einzelne Kinder ebenfalls in den allgemeinen Unterricht einzu-
bauen. 

• Die Sonderpädagogin unterbreitet Angebote für spezielle Fördergruppen (z.B. 
Antiaggressionstraining) und leitet die Grundschullehrerinnen an, solche Angebo-
te anzunehmen und durchzuführen. 

• Sonderpädagoginnen nehmen Einfluss darauf, dass Grundschullehrerinnen die 
Besonderheiten von Kindern angemessen und entwicklungsfördernd berücksich-
tigen und akzeptieren. 

 
Durchführung von Feststellungsverfahren 
 
• Die Sonderpädagogin fertigt die notwendige Stellungsnahme für Kinder aus der 

FLEX-Klasse an, wenn sich vor dem Übergang in die Klassenstufe 3 sonderpä-
dagogischer Förderbedarf abzeichnet. 

• Die Sonderpädagogin ist sowohl für die Vorklärung als auch (bei entsprechender 
Ausbildung) für die Anfertigung der sonderpädagogischen Stellungsnahme für 
sinnes-, körper- oder geistigbehinderte Kinder zuständig, wenn diese in der Klas-
se lernen. 

 
1.5 �Schlüsselfragen� zur gemeinsamen schülerorientierten Förde-

rung in der FLEX 
 
Sonderpädagogische Zielstellungen realisieren sich ausgehend von der aktuellen 
Bedürfnislage einzelner Kinder in erster Linie durch das Setzen von entsprechenden 
Schwerpunkten oder Nuancen im Unterricht von FLEX-Klassen (�Förderschwerpunk-
te�). Orientierungshilfen für die Organisation eines allgemeinpädagogischen Unter-
richts in der FLEX, der mit sonderpädagogischen Aspekten �angereichert� und 
�durchsetzt� ist, bieten u. a. die nachfolgend formulierten �Schlüsselfragen�: 
 
• Wie kann man die Lernbeeinträchtigung ... berücksichtigen? 
• Welche Anforderungen kann/ muss man stellen? 
• In welchen Phasen (der Lernhandlung) benötigt das Kind Hilfen, Unterstützung? 
• Wie und wo können Beeinträchtigungen kompensiert werden? 
• Wie und wann kann man entwicklungsfördernd bewerten? 
• Wie und womit kann man lernbeeinträchtigte Kinder mobilisieren und aktivieren? 
• Wie und womit kann man die unterrichtsimmanente Förderung erweitern und 

ergänzen?  
• Welche Angebote außerschulischer Maßnahmeträger kann man vermitteln und 

nutzen? 
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• Auf welche Weise kann man fördernden Einfluss auf die außerschulischen Lern- 
und Lebensbedingungen des Kindes nehmen? 

 

2  Hinweise für Lehrkräfte 
 
Bereits im Vorfeld der Einschulung ist es wichtiges Prinzip der FLEX, vielfältige In-
formationen zu den Besonderheiten in der Entwicklung einzelner Kinder zu erfahren. 
Dazu wird auch besonders die Zusammenarbeit mit den zuständigen Kindertages-
stätten als Einrichtungen der Vorschule intensiviert. Dies gestaltet sich durch Besu-
che der zukünftigen Klassenlehrerin des Kindes oder der Sonderpädagogin der 
Schule in der Kita zur Beobachtung des Kindes in seinem Umfeld. Ergänzend geben 
die Gespräche mit der Erzieherin des Kindes zu den Besonderheiten vielfältige In-
formationen. 
 
Eine wichtige Rolle spielen Gespräche mit den Eltern im Vorfeld der Einschulung, um 
zu den Lernvoraussetzungen der Kinder ihrer Sicht informiert zu werden. Als erste 
Kontaktaufnahme bietet sich die Anmeldung der Kinder in der Schule im Januar / 
Februar an, oder die erste Elternversammlung im Monat März, zu der die Eltern zum 
besonderen pädagogischen Konzept der FLEX informiert werden.  
 
Im Zusammenhang mit der Einschulungsuntersuchung des Kindes kann die zustän-
dige Kinder- und Jugendärztin ebenso auf Entwicklungsbesonderheiten verweisen, 
die einen erhöhten Förderbedarf des Kindes vermuten lassen. Aus diesem Grund ist 
durch die zuständige Sonderpädagogin unbedingt der Kontakt herzustellen. 
 
Einzelne Kinder wurden bereits durch die Frühförderung betreut. In diesem Falle sind 
von Mitarbeiterinnen durchgeführte Fördermaßnahmen zielgerichtet zu erfragen, um 
dann in der Schule fortzuführen. 
 
Werden im Vorfeld der Einschulung bei einzelnen Kindern, die keine Vorschuleinrich-
tung besuchen und auch nicht durch die Frühförderung betreut werden, Entwick-
lungsverzögerungen beobachtet, liegt es in der Verantwortung der Schule, geeignete 
Fördermaßnahmen zu planen und diese dann zu realisieren.  
Bereits im Vorfeld der Einschulung wird ein individueller Förderplan erstellt, der es 
dem Kind ermöglichen soll, einzelne Entwicklungsfortschritte bis zum Schulbeginn zu 
vollziehen. 
 
In der ersten Schulwoche wird eine Lernstandsanalyse zum Kennenlernen der Kinder 
durchgeführt. Die Beobachtungen geben der Klassenlehrerin und der Sonderpäda-
gogin erste Hinweise. Ergänzend können das Kieler Einschulungsverfahren und die 
Differenzierungsprobe nach Breuer / Weuffen1 sowie spezielle diagnostische Verfah-
ren genutzt werden. 
Auf der Grundlage dieser Daten und der vielfältigen Beobachtungen der ersten 
Schulwochen wird der Förderplan für das betreffende Kind erstellt. Er wird entwick-
lungsbegleitend fortgeschrieben und die konkreten Maßnahmen zur differenzierten 
Unterrichtsarbeit werden festlegt. 

                                                 
1 vgl. Breuer / Weuffen "Lernschwierigkeiten am Schulanfang", Beltz Verlag 
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Dafür ist die jeweilige Entwicklungsstufe des Kindes zu ermitteln, um dann die Zone 
der nächsten Entwicklung planmäßig anzustreben. Hilfreich ist hier der förderdia-
gnostische Unterstützungsdialog2 durch die Sonderpädagogin mit dem Kind. 
 
Zur Kompensation der Entwicklungsverzögerungen ist zu prüfen, ob ein drittes Ver-
weiljahr entwicklungsfördernde Potenzen freisetzt.3 
 
Rückt das Kind in die Jahrgangsstufe 3 auf, ist im Halbjahr davor zu prüfen, ob es die 
bestehenden Besonderheiten weit gehend abgebaut hat und in der höheren Jahr-
gangsstufe erfolgreich lernen kann. Anderenfalls ist ein Verfahren zur Feststellung 
des sonderpädagogischen Förderbedarfs durch die Klassenlehrerin und die Sonder-
pädagogin einzuleiten, in dem über die weitere Entwicklung des Kindes beraten und 
der entsprechende Lernort festgelegt wird. 
 
 

3  Hinweise für Eltern 
 
Eltern von Kindern mit Entwicklungsverzögerungen sind mitunter verunsichert, wel-
che Schullaufbahn für ihr Kind am besten geeignet ist. Zuerst sollte die Möglichkeit 
der wohnortnahen Beschulung unter den konkreten Lernbedingungen für das Kind 
geprüft werden. FLEX bietet hier ein wirkungsvolles Konzept, das Kindern im An-
fangsunterricht individuelle Lernbedingungen bietet. 
Bereits im Vorfeld der Einschulung können Eltern durch die Erzieherin der Kita, die 
Kinder- und Jugendärztin und gegebenenfalls durch die Mitarbeiterinnen der Frühför-
derung vielfältige Hinweise zu den Besonderheiten ihres Kindes erhalten haben. A-
ber auch die Eltern selber sind Experten was die Entwicklung ihres Kindes betrifft. 
Daher ist es wichtig, sich intensiv mit den Eltern über die Entwicklung ihrer Kinder 
auszutauschen, um zielgerichtete Fördermaßnahmen planen zu können. 
 
Im vertraulichen Gespräch spielen folgende Fragen inhaltlich eine Rolle: 
 
• Welche Sorgen und Ängste verbinden Sie mit der Schulaufnahme Ihres Kindes? 

Welche Erwartungen haben Sie? 
• In welchen Bereichen sehen Sie die Stärken Ihres Kindes? Worauf sind Sie bei 

Ihrem Kind besonders stolz? Schildern Sie die Situation, in der Ihr Kind Ihnen ei-
ne besondere Freude bereitet hat! Was lieben Sie an ihrem Kind? 

• In welchen Bereichen (Sprache, Verhalten, allgemeine Lernentwicklung) weist Ihr 
Kind Entwicklungsverzögerungen auf, die aus Ihrer Sicht im Anfangsunterricht 
besonders beachtet werden sollen? 

• Wie verlief die bisherige Entwicklung Ihres Kindes in den ersten 5-6 Lebensjah-
ren? Traten die geschilderten Besonderheiten schon im Kleinkindalter auf? Gab 
es schwere körperliche Erkrankungen, die Ihr Kind in der Entwicklung zurückwar-
fen? Gibt es Einschränkungen in der körperlichen Belastbarkeit Ihres Kindes? 
Benötigt ihr Kind regelmäßig Medikamente? 

• Wie gehen Sie im familiären Alltag mit den Besonderheiten Ihres Kindes um? 
Was haben Sie dabei als Eltern besonders wirkungsvoll empfunden? Welche 
Rolle spielen Geschwister, Großeltern? 

                                                 
2 vgl. Matthes, Handbuch 6 B 
3 vgl. FLEX � Handbuch 5 - Entscheidungshilfe und Verfahrensleitfaden bei längerer Verweildauer 
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• Wie ist die Frustrationsschwelle Ihres Kindes ausgebildet? Lässt es sich leicht im 
Alltag der Familie motivieren, um Aufgaben der Selbstbedienung zu erfüllen? 

• Welche Einrichtungen / Personen haben Sie in der Vergangenheit um Unterstüt-
zung gebeten? Welche konkreten Maßnahmen wurden eingeleitet? Sind Sie da-
mit einverstanden, dass sich die Sonderpädagogin/Klassenlehrerin mit diesen 
Personen in Verbindung setzt, um zielgerichtet Fördermaßnahmen in der Schule 
fortzuführen? Planen Sie selbst die Fortführung einzelner Maßnahmen neben der 
schulischen Förderung? 
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4  Verlaufsschema  
 
Vorschulbereich: 
• Im Vorschulbereich treten Entwicklungsrückstände und Besonderheiten des Kin-

des in verschiedenen Bereichen auf, die besondere Fördermaßnahmen erfordern 
können. 

• Elterngespräch bei der Anmeldung des Kindes im Februar/März durch die Schul-
leitung und die Sonderpädagogin zu den Besonderheiten des Kindes und den 
bisherigen Fördermaßnahmen. 

• Besuch in der Vorschuleinrichtung, Gespräch mit der Frühförderung und dem Ju-
gendärztlichen Dienst. 

• Eventuell Aufstellen eines Förderplans. 
• Elterngespräch vor der Einschulung durch die Sonderpädagogin und Klassenleh-

rerin. 
 

Schulanfang: 
• Durchführung einer Lernstandsanalyse. 
• Systematische Beobachtung des Kindes im Unterricht über 4 Wochen. 
• Vertiefende Diagnostische Verfahren. 
• Regelmäßige förderdiagnostische Lernbeobachtungen. 
 

1. Schulbesuchsjahr/ 2. Schulbesuchsjahr: 
• Auswertung der Beobachtung in der 1. Klassenkonferenz und mit den Eltern des 

Kindes. 
• Festlegen von Maßnahmen der Binnendifferenzierung im individuellen Förder-

plan. 
• Regelmäßige förderdiagnostische Lernbeobachtungen in monatlichen Fallbespre-

chungen. 
• Laufendes Fortschreiben der Förderschwerpunkte und Auswerten der Erfolge. 
• Bei Bedarf: Prüfung, ob längere Verweildauer vorgeschlagen werden soll (vgl. 

Leitfaden längere Verweildauer). 
 

2. Halbjahr vor dem Aufrücken in die Jahrgangsstufe 3: 
• Im 2. Halbjahr vor dem Aufrücken in die Jahrgangsstufe 3 ist zu prüfen, ob nach 

dem Besuch der flexiblen Schuleingangsphase Anspruch auf sonderpädagogi-
sche Förderung besteht. Dazu gelten folgende Verfahrenswege: 

• Im zweiten Halbjahr des zweiten bzw. dritten Schulbesuchsjahres führt die Grund-
schule im Zusammenwirken mit der in der flexiblen Eingangsphase tätigen son-
derpädagogischen Lehrkraft das Vorklärverfahren gemäß Nummer 3 der VV-
Feststellungsverfahren durch. 

• Auf der Grundlage der Ergebnisse des Vorklärverfahrens entscheidet das staatli-
che Schulamt über die Einleitung eines Feststellungsverfahrens, das � wenn es 
erforderlich ist � bis zum Ende des zweiten Halbjahres des zweiten bzw. dritten 
Schulbesuchsjahres abgeschlossen sein soll. 

• Das Feststellungsverfahren wird von der bisher besuchten Grundschule durchge-
führt. Die sonderpädagogische Stellungnahme wird von der in der flexiblen Ein-
gangsphase tätigen sonderpädagogischen Lehrkraft erstellt. 
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5  Lernbiografien 
 
5.1 Lernbiografie des Schülers F. P. 
 
Ute Jejkal 
 
5.1.1 Kurzcharakteristik F. P. 
 
F. ist aus der Frühförderung und mit viel Freude in die Schule Schomberg gekom-
men. Er sucht Kontakte zu den Kindern und ist auch Erwachsenen gegenüber aufge-
schlossen. F. ist ein kleines, zierliches Kind und Brillenträger. Ein Aufmerksamkeits- 
Defizit- Syndrom ist diagnostiziert. Zu den Eltern besteht regelmäßiger Kontakt. Sie 
helfen F. und unterstützen die Bemühungen der Schule. Auffällig ist sein Interesse an 
Büchern, Geschichten, Bildern und Liedern. Hier zeigt er auch sein Allgemeinwissen 
und Interesse an vielen Dingen.  
 
Vom ersten Schultag an fällt er durch ständigen Bewegungsdrang auf, der ihn an der 
Arbeit im Unterricht hindert. Nach der regelmäßigen Einnahme von Ritalin sind diese 
Probleme nicht mehr so stark. F. kennt die meisten Buchstaben. Er ist jetzt in der 
Lage, Anlaute und teilweise auch In- und Endlaute zu erkennen und aufzuschreiben. 
Mitunter schreibt er Einzelbuchstaben und Ziffern noch seitenverkehrt. Er hält mithilfe 
der Lehrkraft die Heftordnung ein und kann in einfachen Zeilen schreiben. Lesen 
kann er noch nicht. F. kann Zahlen im Zahlenraum bis 10 ordnen, vergleichen und 
mit ihnen einfache Aufgaben rechnen. Manchmal verwendet er Anschauungsmittel, 
die er jedoch zunehmend ablehnt. F. malt gern, hat aber durch seine Motorik Mühe 
mit dem sauberen Arbeiten. Erfreulich ist, dass er seine Arbeiten meist auch fertig 
stellte und stolz auf seine Leistung ist. 
 
Zu keinem Kind hat er intensiven Kontakt. Er hat wechselnde Spiel- und Lernpartner. 
Er selbst ist für viele Kinder auf Dauer ein anstrengender Partner. F. übernimmt gern 
eine führende Rolle und hat im Umgang mit anderen nicht immer die nötige Geduld 
und Toleranz. So ist es für ihn aber wichtig, dass er immer jemanden findet, der ihm 
bei Bedarf zur Seite steht.  
 
Das ist auch bei offenen Lernformen wie der Werkstatt hilfreich. F. fällt es schwer, 
sich aus der Fülle geeignete Aufgaben zu suchen. Er merkt selbst, dass er einen 
großen Teil noch nicht allein bearbeiten kann oder dass für ihn Aufgaben abgewan-
delt oder vereinfacht werden müssen. Am Computer sitzt er mit beachtlicher Aus-
dauer. Er hört sich von einem Mathematikprogramm über Kopfhörer Erklärungen an. 
Im Umgang mit der Maus trainiert er seine Motorik. Er übt aber auch, Wörter zu 
schreiben. 
 
Da bei F�s Leistungen und beim Umfang seiner Aufgaben doch Unterschiede zu den 
anderen Kindern sichtbar sind, ist es wichtig, ihn in die Klasse zu integrieren, statt ihn 
zu viel individuell zu betreuen und ihn so in eine Außenseiterrolle zu bringen. F. 
selbst fordert sich das auch ein. Er arbeitet ernsthaft, wenn auch mit kurzzeitiger 
Konzentration. Seinen Arbeitsplatz räumt er allein auf und hält zugleich eine feste 
Ordnung im Ranzen ein. Manchmal ist er unglücklich und verärgert über misslungene 
Aufgaben. Er merkt selbst sehr wohl die Unterschiede zu seinen Mitschülerinnen und 
Mitschülern und vergleicht sich mit ihnen. Besonders scheint ihm das beim Lesen 
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bewusst geworden zu sein, da er Bücher sehr mag und die Kinder, die mit ihm ein-
geschult wurden, es relativ schnell gelernt haben.  
 
5.1.2 F�s Entwicklung in den einzelnen Monaten 
 
September: 
F. kommt erwartungsfroh und motiviert in die Schule. Er zeigt den Willen sich anzu-
strengen. Zu Kindern und Erwachsenen stellt er schnell Kontakt her. Seine direkte 
Art ist für Kinder, die ihn nicht kennen, ungewohnt. Sein ständiger Bewegungsdrang 
fällt sofort auf. F. bekommt einen Platz vorn, denn er lässt sich von jeder Kleinigkeit 
sofort ablenken. 
F. hat von Anfang an Wahrnehmungsprobleme, er kann sich schwer orientieren und 
braucht viel Hilfe. Mit der Sonderpädagogin ist nach den Wahrnehmungsübungen 
eine Mappe mit extra auf F. abgestimmten Aufgaben zusammengestellt worden. Er 
nimmt sich die Mappe anfangs selbstständig und müht sich, die Aufgaben zu lösen 
(Ausschneiden, Striche ergänzen, Fehler finden). Ein Elterngespräch findet statt, um 
Hilfen für zu Hause zu beraten. Von den Kindern der Klasse ist F. akzeptiert. An zwei 
Wochentagen wird er in Stundenteilen einzeln betreut. 
 
Oktober: 
Ab Oktober bekommt F. Ritalin. Er ist sofort wesentlich ruhiger und belastbarer. Er 
wird in zwei Stundenteilen einzeln betreut, in denen die Feinmotorik trainiert und mit 
Mengen gearbeitet wird. F. ist gegenüber seinen Mitschülern im Lernen zurück. Er 
hat im Zahlenraum bis 5 weiterhin große Probleme. Das merkt er selbst auch. Im 
Deutschunterricht beteiligt er sich an allen mündlichen Übungen mit Eifer. Er kennt 
die meisten Buchstaben, aber das Aufschreiben gelingt ihm nur mit viel Hilfe. Beim 
Arbeiten in seiner Mappe gibt es dann Probleme, wenn er eine Aufgabe nicht lösen 
kann und eigentlich eine längere Erklärung mit einer kurzen Demonstrationen durch 
den Lehrer braucht. Hilfen durch Schülerinnen und Schüler sind zu Beginn des 
Schuljahres kaum möglich, besonders wenn es sich um individuelle Aufgaben für F. 
handelt.  
 
November: 
In einem Elterngespräch werden die ersten Schulwochen ausgewertet. Es werden 
Möglichkeiten der Unterstützung durch die Eltern und die weitere Vorgehensweise in 
der Schule beraten. Die Materialmappe wird ergänzt. Im Unterricht wird F. besonders 
in Sprechübungen einbezogen, denn er hat Fortschritte im Hören und Aufschreiben 
der Anlaute gemacht. Er schreibt erste kleine Wörter. Den Lesetest Ende November 
schafft er noch nicht. 
 
Dezember: 
F. ist gut in die Klasse integriert. Für seine Aufgaben braucht er genaue und 
kleinschrittige Anweisungen. Er schafft einen minimalen Teil seiner Aufgaben. Doch 
er müht sich sehr, braucht aber viel Lob und Ansporn. Frau P. hospitiert zwei Stun-
den im Unterricht und hilft auch bei der Werkstatt. F. arbeitet an einfachen Additions- 
und Subtraktionsaufgaben unter Einbeziehung von Anschauungsmitteln. 
 
Januar/Februar: 
Im Januar werden die Förderschwerpunkte erweitert. F. übt Mengen im Zahlenraum 
bis 10. Es werden die Buchstabensicherheit trainiert und Sprech- sowie Hörübungen 
mit ihm gemacht. Er erhält eine Wochenstunde individuelle Übungen. Zeitweise hat 



 FLEX- Handbuch 6 A  Förderdiagnostische Lernbeobachtung 

16 16

er Probleme und es sieht so aus, als ob er Rückschritte macht ( erfasst keine Men-
gen über 4, kann Buchstaben nicht zuordnen ). Im Unterricht arbeitet er mit den Zah-
len 4,5,6 und auch zeitweise am Computer.  
 
März: 
F. weigert sich zunehmend, an den �Extra�-Aufgaben zu arbeiten. Er tut es lustlos 
und widerwillig. Er meint: �Ich will das tun, was die anderen machen.� Nach Abspra-
che mit der Sonderpädagogin arbeitet F. alles mit, was seine Mitschülerinnen und 
Mitschüler machen. Er ist es zufrieden, wenn er auch mit Heft und Buch arbeiten 
kann, wie die anderen. Damit ist manches für die Lehrkraft nicht planbar, denn F. ist 
weiterhin kurzzeitig belastbar und leicht ablenkbar. Seine Ergebnisse sind nicht mit 
anderen zu vergleichen, weil er noch immer im Zahlenraum bis 6 arbeitet. In einem 
Elterngespräch wird den Eltern diese Vorgehensweise erklärt. Es ist auch schon ab-
zusehen, dass F. bis zum Ende des Schuljahres seine Mitschülerinnen und Mitschü-
ler nicht einholen wird. So sind die Lehrkräfte der Meinung, dass er auf diese Art und 
Weise motivierter ist und auch kooperativer mitarbeitet. Die Wochenstunde Einzel-
förderung bleibt noch. 
 
April/Mai: 
Die Lehrkraft muss ständig nach Möglichkeiten suchen, wie sie F. in den Unterricht 
einbeziehen kann. Das bedeutet, doppelt zu überlegen, ohne die anderen Kinder aus 
dem Blickfeld zu verlieren. Sie haben ebenso ein Recht auf Zuwendung. Beim 
Schreiben schreibt F. also keine Sätze, sondern Wörter. Beim Lesen ist für alle die 
Lesekartei sehr geeignet, denn F. bekommt die ersten Karten mit den Anlauten. Im 
Mathematikunterricht ist es sehr schwierig. Entweder rechnet F. auf den ersten Sei-
ten, da er das damals noch nicht konnte, oder er arbeitet auf der aktuellen Seite und 
übt wenigstens, in Kästchen zu schreiben. Bei der Arbeit an Stationen fällt F. nicht 
auf. Da arbeitet er alles, was er kann, und mit Vorliebe etwas mit Mengen, Baustei-
nen, Kneten. Er darf auch mal an den Computer, manchmal mit O. zusammen. Sie 
kann gut rechnen, hat aber mit dem Computer keinerlei Erfahrungen. Arbeitsblätter 
und Wochenpläne sind differenziert. Mündliche Übungen macht er mit, soweit er es 
kann. Die Lehrkraft stellt fest, dass F. bei allen Einschränkungen für sich Fortschritte 
gemacht hat.  
 
Juni/Juli: 
F. arbeitet weiterhin an allem mit, so wie er es kann. Er fühlt sich dadurch ernst ge-
nommen und ist motivierter, sich anzustrengen. Er hat wichtige Arbeitstechniken er-
lernt. F. kennt die meisten Lernspiele, arbeitet an seinem Plan, wenn auch mithilfe 
der anderen. Er kann jetzt wesentlich besser in den Kästchen schreiben. F. rechnet 
bis 10 und das teilweise ohne Anschauungsmittel. Beim Aufschreiben einzelner Wör-
ter schreibt er jetzt auch In- und Endlaute. Mit der Mutti ist in einem Gespräch der 
Entwicklungsstand von F. besprochen und das Wiederholen beschlossen worden. 
Mit F. selbst hat die Lehrkraft ein Gespräch geführt, in dem es um seine Lernerfolge 
gegangen ist, die aber nicht für die Anforderung der Jahrgangsstufe 2 reichen. Dafür 
hat er aber gute Voraussetzungen für einen neuen Start im kommenden Schuljahr. 
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5.1.3 Schlussfolgerungen für die weitere Arbeit 
 
F. war das erste Kind in der Klasse, das wegen seiner Auffälligkeiten regelmäßig 
Medikamente einnahm. Es war erstaunlich festzustellen, welche Wirkung damit 
verbunden war. Es war ebenso wichtig zu sehen, welche Entwicklungsmöglichkeiten 
ein Kind besitzt, wenn es ein Elternhaus hat, das das Kind in jeder Weise unterstützt. 
Die Eltern sahen die FLEX als Chance für ihr Kind und unterstützten die Bemühun-
gen der Schule. So wurde F. nicht verunsichert und kam gern in die Schule.  
 
Das heißt, dass die Elternarbeit und das �Aufklären� der Eltern über das heutige Leh-
ren und Lernen ein wichtiger Punkt sind. Eltern, die wissen, was mit ihrem Kind in der 
Schule passiert, haben eher Vertrauen und fühlen sich sicherer der Schule gegen-
über. Diese Sicherheit geben sie an ihre Kinder weiter. Ein Kind aus der Frühförde-
rung kommt mit Defiziten in die Schule. Was dort begonnen wurde, sollte in der An-
fangsphase in der Schule fortgesetzt werden. Vielleicht ergibt sich die Möglichkeit, 
klassenübergreifend im kommenden Schuljahr eine kleine Gruppe zu bilden, die am 
Anfang intensiver betreut werden kann. Gerade diese Kinder benötigen mehr Hilfen, 
denn sie sind weniger belastbar und leicht ablenkbar. Sie können in diesem Alter 
noch nicht allein und still arbeiten. Sie wollen auch nicht auf diese Weise ausge-
grenzt werden. 
 
F. sagte das im März recht deutlich. Es müsste also eine Förderung eine Begleitung 
im Unterricht (Stundenteile oder Wochenstunde) geben, in der Kinder ihre Grundfer-
tigkeiten unter Anleitung trainieren können. Ansonsten könnten sie am regulären Un-
terricht teilnehmen, natürlich mit Einschränkungen, was die Ergebnisse betrifft. F. hat 
sich dabei eine Menge von seinen Mitschülerinnen und Mitschülern abgeschaut, war 
wegen seiner Ordnung und seiner Mitarbeit auch oft Vorbild und wurde gelobt. Seine 
Mitschüler sahen auch gleichzeitig, wie er sich mühen muss. Das weckte ihr Ver-
ständnis, wenn er �schon wieder� an den Computer durfte. So ist das erste Jahr für 
F. mehr eine Vorbereitung auf die Jahrgangsstufe 1 gewesen.  
 
Es war gut, dass eine Sonderpädagogin n der FLEX-Klasse war. Entscheidungen 
wurden gemeinsam getroffen und auch die Arbeit konnte etwas verteilt werden. F. 
brauchte in diesem Schuljahr dringend ab und zu jemanden, der sich mit ihm ganz 
persönlich beschäftigte, und dazu noch in einer anderen Umgebung als den Klassen-
raum. 
 
Wichtig war außerdem, eine Materialsammlung anzulegen, die griffbereit zur Verfü-
gung steht und geeignete Aufgaben für Kinder enthält, die den aktuellen Lernstoff 
aus verschiedenen Gründen nicht mitmachen können und sich dadurch aber auch 
nicht ausgegrenzt fühlen dürfen.  
 
Die Lehrkraft stellt für die Kinder die Bezugsperson dar und ist deshalb manchmal mit 
den vielen verschiedenen Situationen im Schulalltag überfordert. Es entstehen dann 
mitunter Frustgefühle bei den Kindern, wenn sie sich nicht angenommen und beach-
tet fühlen. Somit wird durch ungünstige Bedingungen das Vertrauen zwischen Schü-
ler und Lehrkraft belastet. Durch die Einschulung aller Kinder sind die Unterschiede 
zwischen den Schulanfängern noch größer. Die Verantwortung des Lehrers steigt 
damit auch, denn jedes Kind soll fördernde Lernbedingungen haben. Wenn diese 
Verantwortung auf verschiedene kompetente Personen aufgeteilt wird, ist es für das 
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Team eine Sicherheit, dem einzelnen Schüler gerecht zu werden. Für die Eltern ist 
es verständlicher und leichter erfassbar, dass unter diesen Bedingungen eine wirklich 
gute Arbeit geleistet werden kann, die dem Kind besser gerecht wird.� 
 
5.2 Lernbiografie des Schülers M. 
 
Constanze Malig 
 
5.2.1 Zur Klassensituation für den Schüler M. 
 
In der F 2 der Grundschule Schomberg lernen zum Beginn des Schuljahres 10 Erst-
klässler und 8 Zweitklässler (später 10 Erst-, 10 Zweitklässler). Von den Zweitkläss-
lern besuchen 3 Kinder bereits das 3. Jahr die FLEX. Unter den Erstklässlern befin-
det sich ein Kind, das jetzt das zweite Jahr in der FLEX lernt. 
Die Teilungslehrerin ist den Zweitklässlern bekannt. Die Klassenlehrerin übernimmt 
mit dem Schuljahr die Klasse neu. 
 
M. fügt sich schnell in die Klassengemeinschaft ein. Zu einem Jungen der Erstkläss-
ler entwickelt sich ein besonders intensives und freundschaftliches Verhältnis. Wenn 
M. an Problemen und Auseinandersetzungen mit körperlicher Gewalt beteiligt ist, 
dann meist als "Mittäter" oder "Angestifteter". Im Klassenverband wird er akzeptiert 
und nicht ausgegrenzt. Auf Bitte hin zeigt sich M. sehr hilfsbereit anderen gegenüber. 
 
5.2.2 Zu den Lernvoraussetzungen 
 
Bei M. wurden bereits im Vorfeld der Einschulung Entwicklungsverzögerungen fest-
gestellt. Im Hinblick darauf nahm M. an einer vorschulischen Frühförderung teil und 
begann seine Schullaufbahn ein Jahr später. 
 
Erste Begegnung zwischen Kind und Schule 
 
Am Schnuppertag zeigte M. anfangs große Scheu gegenüber allen fremden Perso-
nen. Beim gemeinsamen Singen und Klatschen im Kreis beteiligte er sich zögernd, 
aber sichtlich freudig. Ängstlich und gehemmt wirkte er noch bei direkter Ansprache. 
Zu Kindern nahm er bald lebhaft Kontakt auf. 
 
Den Bastelauftrag führte M. nach intensiver Beobachtung der Tätigkeit anderer Kin-
der aus. Der Umgang mit Schere und Klebstoff sowie das Erfassen der Faltschritte 
bereiteten ihm größte Mühe. 
 
Seinen Namen erkannte er mithilfe am Anfangsbuchstaben. Beim Schreibversuch 
zeigte M. erhebliche motorische Schwierigkeiten. 
 
Beobachtungen im Kieler Einschulungsverfahren 
 
Nach den ersten gemeinsamen Schultagen tritt M. viel gelöster und kontaktfreudiger 
auf. Er ist sprechbereit, will auf Fragen antworten, hat aber Schwierigkeiten, sich zu-
sammenhängend und grammatikalisch richtig zu äußern.  
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Beim Zeichnen eines Hauses erkennt M. grundlegende Formen und ordnet sie richtig 
im Bild an. Motorische Schwierigkeiten zeigen sich in der Ungenauigkeit der Bildele-
mente, beim Ausschneiden und Schreiben des Namens. 
 
Das Zählen beherrscht er im Zahlenraum bis 10 gut. M. erfasst Würfel-Mengenbilder 
bis 6 zum Teil zählend, erkennt sie wieder und kann anschließend das Bild der 4 und 
der 5 sicher aufmalen. 
 
M. erfasst die Reihenfolgen geometrischer Figuren und kann sie richtig fortführen. 
Aufgabenanweisungen führt er durch Beobachtungen und zusätzliche Hinweise rich-
tig aus. M. zeigt sich bei allen Arbeiten leicht ablenkbar. 
 
Bei sportlichen Balancierübungen hat M. leichte Probleme mit der Koordination der 
Bewegungen. 
 
5.2.3 Lernentwicklung und Förderung während der ersten Schulwochen 
 
M. kennt die Relationen länger - kürzer, hoch - niedrig, oben - unten und wendet sie 
richtig an. Er ist sich unsicher im Erfassen von Rechts und Links. M. kann vorwärts 
über 10 hinaus zählen. Beim Rückwärtszählen braucht er Unterstützung. Er kann den 
Zahlen bis 10 Ziffern zuordnen und umgekehrt, hat aber größte Probleme beim Er-
fassen und Aufschreiben der Ziffernform (seitenverkehrt, Bogen, Spitzen, beginnt 
von unten...). M. ordnet Zahlen bis 10 richtig. Das Benennen von Vorgänger und 
Nachfolger gelingt ihm noch nicht sicher. M. hat das Wesen der Addition erfasst und 
kann auch einfache Rechengeschichten und Sachverhalte durch Aufgaben lösen. Er 
geht dabei zählend vor. Das Subtrahieren bereitet ihm große Probleme. Der Versuch 
des Zurückzählens misslingt oft. Sein Vorstellungsvermögen des Zahlenraums ist 
linear von "klein nach groß" ausgerichtet. 
 
Das sichere Einprägen und richtige Verwenden von Relationszeichen fallen ihm 
schwer. 
 
M. erkennt zum Beginn des Schuljahres die Buchstaben A und M in Großbuchstaben 
und kann sie benennen. 
 
Mithilfe der Bilder der Anlauttabelle kann M. nach zwei Wochen schon vielen Lauten 
das richtige Buchstabenzeichen zuordnen und umgekehrt. Das Erkennen von glei-
chen Anlauten gelingt ihm schon recht gut. In- und Auslaute hört er noch nicht diffe-
renziert. Große Schwierigkeiten hat er im Erfassen der Bewegungsabläufe beim 
Schreiben von Ziffern und Buchstaben sowie bei dem Einhalten einer Lineatur. 
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Klassenkonferenz zum Schüler 
 
Bereits im Vorfeld der Einschulung sind Beobachtungen der Sonderpädagogin zum 
betreffenden Kind in der Kita mit der Klassenlehrerin besprochen worden. Förder-
maßnahmen sollen erst nach Beobachtungen durch die Klassenlehrerin gemeinsam 
festgelegt werden. 
 
Die Auswertung der Beobachtungen ergibt folgendes Bild: 
kontaktfreudiger, lernwilliger Schüler, 
Freude an Zahlen und dem rechnenden Umgang damit, 
erste Laut- und Buchstabenkenntnisse. 
 
Probleme:    
• im grob- und feinmotorischen Bereich, 
• im Bereich der akustischen und optischen Differenzierungsfähigkeit, 
• beim sicheren Einprägen, 
• bei der Orientierung in den Arbeitsmaterialien (Heft, Lineatur, Buch), 
• in Ausdauer und Konzentration. 
 
Ergebnis der Konferenz 
 
M. wird integrativ gefördert. Zur Förderung im motorischen Bereich werden ihm in-
nerhalb der Freiarbeit Montessori- Materialien zur Vorbereitung des Schreibens von 
der Lehrkraft angeboten. Übungen zur optischen und akustischen Differenzierung 
werden in den Unterricht sowie in die Freiarbeitsmaterialien eingebunden. Während 
des Unterrichts, in dem die Sonderpädagogin anwesend ist, wird M. von ihr begleitet 
und wenn nötig unterstützt. Sie stellt außerdem Materialien zur Förderung der Kon-
zentration, des Gedächtnisses sowie der Orientierungsfähigkeit zusammen, die 
durch sie und der Klassenlehrerin im Unterricht, Tagesplan oder in der Freiarbeit ein-
setzbar sind. 
 
Die Anforderungen im Deutschbereich werden herabgesetzt. Ihm wird mehr Zeit für 
das Bewältigen von Aufgaben eingeräumt. Bei Anzeichen von Ermüdung oder  
Überforderung stehen Bewegungs- und Erholungsmöglichkeiten durch das Freiar-
beitsmaterial zur Verfügung.  
 
Es wird keine Differenzierungsprobe durchgeführt, da der Unterricht genügend Beo-
bachtungsmomente bietet und Probleme erkannt sind. 
 
Elterngespräch November 
 
Die allein erziehende Mutter beschreibt M. als unbeherrschtes, gewaltbereites Kind. 
Der ältere Bruder (große Schulprobleme) sei das negative Vorbild. Die jüngere 
Schwester zeigt ebenfalls Entwicklungsdefizite. Ein großes Problem sei, dass sie an 
die Schulsachen ihres Bruders geht und in Hefte malt. Die Familie wird durch das 
Jugendamt betreut. 
 
Zu seinem Verhältnis zur Schule sagt sie, dass er gern in die Schule geht und auch 
zu Hause noch üben will. Im Rahmen ihrer Möglichkeiten unterstützt sie ihn. 
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Die Klassenlehrerin informiert über den aktuellen Lern- und Leistungsgegenstand 
ihres Sohnes und über die derzeitigen Fördermaßnahmen. Sie darauf aufmerksam-
gemacht, gemeinsam mit M. die Schulsachen zu kontrollieren und zu ordnen sowie 
auf das Tragen der Brille zu achten. 
 
Ergebnis des Elterngespräches 
 
Die Mutter ist bereit, mit der Klassenlehrerin und der Schule zusammenzuarbeiten 
und deren Hinweise zu beachten. Sie wird mit M. den Augenarzt zur Überprüfung der 
aktuellen Sehleistung aufsuchen. Die Klassenlehrerin wird über wichtige Vorfälle so-
wie den Stand der Behandlung im Sozialpädagogischen Zentrum informiert. 
 
Tipps zu Übungsmöglichkeiten (Spiele) werden mit dem Hinweis gegeben, Überfor-
derung zu vermeiden. Zusätzliches Üben des Schreibens und Rechnens nach der 
Schulzeit soll nicht oder nur in sehr geringem Maße und mit M�s Einverständnis erfol-
gen. Er braucht verstärkt den Ausgleich zwischen körperlicher und geistiger Anstren-
gung.  
 
Lernhilfen und Förderung im Unterricht 
 
Freiarbeit: z. B. 
 
metallene Einsätze: Umfahren der Form mit Stift innen und außen, Schraffie-

ren der Fläche, Einhalten der Umrandung 
Buchstabenschablonen: Bewegungsabläufe der Druckschrift üben 
Baukästen: verdeckte Figur aus dem Gedächtnis nachbauen 
Anlauttabelle Puzzle: Bild - Buchstabe 
  Memory: Bild - Buchstabe 
  Würfelspiel: Buchstabe - Bild, andere Wörter finden 
Druckerei: Wörter nach Vorlage drucken 
Arbeitsblätter: Schulbilder, Irrwege, Symbole nachmalen 
Steckspiel: Anlaute, In-, Auslaute hören 
Spiel: Zuordnung Bild, Wort. 
 
Sport: z. B. 
Rückwärtslaufen, dabei rückwärts zählen 
Koordination der Bewegung an Geräten 
Lauf-/Aufmerksamkeitsspiele. 
 
Musik: z. B. 
Robotertanz: Silben - sprechen, - klatschen, - gehen 
Klatschrhythmus aufnehmen, wiedergeben 
Spiellied: "Auf der Mauer, auf der Lauer..." 
Heraushören von Instrumenten. 
 
Deutsch / Mathematik: z. B. 
Heftführung: genaue Anleitung, Kontrolle, Ankreuzen der Zeilen, Kreuz zwischen die 
Wörter 
Arbeitsblätter zum Üben von Schreibabläufen im Tagesplan 
Schreiben an der Tafel mit Schwamm, auf einem großen Blatt mit dickem Stift 
spezielle Lese-, Malübungen 
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Suchen eines geeigneten Rechenhilfsmittels 
Übungen mit den Numerischen Stangen, Goldenen Perlen. 
 
5.2.4 Lernentwicklung und Förderung zum Ende des 1. Halbjahres 
 
M. kann alle Laute und Lautverbindungen der Anlauttabelle mithilfe der Bilder benen-
nen. Nach Diktat kann er viele Buchstaben richtig aufschreiben. Dabei fällt auf, dass 
er einige Buchstaben (b, d, e, a) und besonders auch Ziffern immer wieder seiten-
verkehrt schreibt. Durch viele Übungen mit anderen Kindern innerhalb der Freiarbeit 
(Puzzle, Memory, Würfelspiel mit Anlauttabelle, Steckspiele zur Lauterfassung...) hat 
sich seine akustische Differenzierungsfähigkeit stark verbessert. Die Anlaute von 
Wörtern hört er meist richtig und kann sie notieren. Auch In- und Auslaute hört er. 
Schwierigkeiten hat er dabei, Vokale im Wort zu erfassen. Trotz seiner verbesserten 
akustischen Differenzierungsfähigkeit gelingt ihm die Synthese von Lauten zum Wort 
nicht. Er kann auch einfache, lautgetreue Wörter nicht ohne Hilfe aufschreiben oder 
erlesen. Bestimmte Wörter (Ente, Loni) hat er sich für kurze Zeit sicher eingeprägt 
und kann sie dann aufschreiben.  
Beim Abschreiben ist er sehr langsam. M. lässt oft Buchstaben aus, da ihm die Ori-
entierung schwer fällt und er sich das Wort vorher nicht erliest. Das Schreiben auf 
Linien gelingt ihm noch nicht ausreichend. Seine Buchstaben sind sehr ungleichmä-
ßig und groß. Ziffern kann er jetzt besser in Kästchen schreiben. Im Heft lässt er im-
mer wieder Seiten frei oder fängt irgendwo mit dem Schreiben an.  
Das Rechnen, Vergleichen und Darstellen von Zahlen gelingen ihm schon gut. Das 
Wesen der Subtraktion hat er erfasst, kommt aber nur durch das Rückwärtszählen 
oder mit Hilfsmitteln zum Ergebnis.  
Im Kunstunterricht hat M. große Probleme beim Umgang mit den Materialien (Farbe, 
Pinsel, Schere, Klebstoff). Ihm fällt es schwer, Gesichter zu malen.  
Im Sport ist M. sehr bewegungsfreudig. Er kann jetzt gut mit dem Ball umgehen. Er 
erfasst einfache Bewegungsabläufe und kann sie nachahmen. Klatschrhythmen im 
musikalischen Teil nimmt M. immer differenzierter auf und kann sie wiedergeben. 
 
Bei Konzentrations- und Aufmerksamkeitsübungen zeigt M., dass er die grobe Struk-
tur von Dingen erfasst, Details aber weniger wahrnimmt und wiedergeben kann. 
 
M. ist immer noch lernfreudig. Bei Überforderung reagiert er jedoch mit Verweige-
rung. Wird ihm Hilfe zuteil, beginnt er meist erneut mit der Arbeit. In Gesprächen öff-
net sich M. selten. Er kann sich noch immer nicht zusammenhängend und aus-
drucksvoll äußern. Unter Mitschülerinnen und Mitschülern wird er zum Teil jetzt so 
gesprächig und aufgeweckt, dass man ihn manchmal bremsen und ermahnen muss 
(z. B. im Gesprächskreis). 
 
Klassenkonferenz zum Schüler 
 
Als Ausgangspunkt dienen die Analyse der Entwicklung des Schülers M. sowie der 
Ausblick auf weitere Maßnahmen unter der Verwendung der Entscheidungshilfen in 
Bezug auf Kinder mit längerer Verweildauer.  
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Folgende Zuarbeit kommt von der Klassenlehrerin: 
 
M. 
• bereits im Vorfeld der Schule Frühförderung, im ersten Drittel des Schuljahres 

große Fortschritte im sprachlichen, schriftsprachlichen, mathematischen Bereich, 
•  kennt die Zahlen bis 20, kann sie lesen, meist richtig schreiben, addiert, 
•  im Zahlenraum bis 10, mit Hilfsmitteln bis 20 größere Probleme im Subtrahieren, 

löst Aufgaben zählend oder mit Hilfsmitteln, kann nur formale, ihm bekannte Auf-
gaben mit wenig Hilfe bewältigen, 

• erkennt Zusammenhänge und Regeln nicht selbst, kann sie nicht für sich nutzen, 
• traut sich selten, vor anderen zu sprechen, spricht bruchstückenhaft, 
• große Probleme in der Grob- und Feinmotorik, Zeilen und Kästchen zunehmend 

besser eingehalten, Schrift ist noch groß, kantig und ungenau, 
• Konzentration und Aufmerksamkeit lassen schnell nach, Lesen überfordert ihn, 

keine Fähigkeit zum Zusammenziehen und keine Sinnerfassung,  
• kann sich nur wenige, bedeutsame Inhalte über gewissen Zeitraum merken, 
• nach einigen schulfreien Tagen sehr verunsichert, hat Großteil vergessen,  
• beim Lautieren und Aufschreiben von Wörtern kaum Erkennen von Vokalen,  
• besucht gern die Schule, Leistungsmotivation vorhanden. 
 
Ergebnis der Klassenkonferenz 
 
Klassenlehrerin, Teilungslehrerin und Sonderpädagogin sprechen sich für eine länge-
re Verweildauer in der FLEX aus. 
 
Begründung: 
 
Durch integrative Förderung ist zu erwarten, dass M. bei längerer Verweildauer einen 
gewissen Grad an Fähigkeiten und Fertigkeiten im Lesen, Schreiben, Rechnen errei-
chen kann, die ihm das Lernen in den höheren Jahrgangsstufen weiter ermöglichen. 
Außerdem gilt es, seine Motivation und Lernfreude zu erhalten und ihm Erfolge zu 
sichern. 
 
Lernentwicklung und Förderung im 2. Halbjahr: 
 
M. hat zum Beginn des 2. Halbjahres große Probleme, seinen vor den Winterferien 
erreichten Leistungsstand wiederzuerlangen. Intensive persönliche Förderung inner-
halb der Freiarbeit und gesonderte Aufgaben im Teilungsunterricht helfen ihm dabei. 
 
Klassenkonferenz zum Schüler 
 
Die Problematik der extremen Lern- und Leistungsdifferenzen innerhalb der Gruppe 
der Erstklässler sprechen die Sonderpädagogin und die Klassenlehrerin gleicherma-
ßen an. Es ist die Frage der Bildung von Fördergruppen erörtert worden. 
 
Ergebnis der Klassenkonferenz 
 
Zur intensiveren sprachlichen/ganzheitlichen Förderung bestimmter Kinder (auch M.), 
die zudem ein erhöhtes Maß an mangelnder Fähigkeit zur Konzentration und Auf-
merksamkeit haben, wird eine Fördergruppe gebildet. Wöchentlich einmal arbeiten 
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die Kinder außerhalb des Klassenraums mit der Sonderpädagogin. Darüber hinaus 
findet weiterhin die integrative Förderung statt. 
 
Förderschwerpunkt für M. bleibt der sprachliche und schriftsprachliche Bereich. 
 
Förderung im Unterricht 
 
weiter wie bisher 
 
Neu: 
 
Darstellen des Zusammenziehens von Lauten und Silben durch Bewegungen (Bo-
gen) 
Silben, kurze Wörter als Leseübungsblatt für jeden Tag (auch zu Hause) 
Schreibvorlagen 
Finger-, Handgymnastik 
Gedichte, Verse üben (in der Lerngruppe) 
Bildbeschreibung aus Büchern (in der Lerngruppe) 
M. als Helfer für schwächere Schüler (in Mathematik) einsetzen. 
 
Etwa ab März/April bis zum Schuljahresende lassen sich bei M. wieder Leistungszu-
wächse verzeichnen. Im optischen Wahrnehmungsbereich eingesetzte Arbeitsblätter 
machen deutlich, dass M. Formen jetzt differenzierter erkennt und wiedergibt. Trotz-
dem erfasst er noch immer nicht alle Details. Die Druckbuchstaben beherrscht er in 
ihrer Schreibung sicherer, hat aber immer noch Probleme beim Schreibablauf. Beim 
Versuch, Form und Lineatur zu beachten, verkrampft er sich. Das Erlesen einfacher 
Wörter gelingt ihm nur mit Unterstützung da er die vorher erkannten Buchstaben ver-
gisst. Kurze, sehr oft geübte Wörter behält er jetzt sicher über einen längeren Zeit-
raum. 
 
Im mathematischen Bereich kann er geübte Aufgaben bis 10 allein und meist ohne 
Hilfsmittel lösen. Im Zahlenraum bis 20 nutzt er selbstständig Hilfsmittel. Ungeübte 
Aufgaben kann er nur mithilfe der Lehrkraft bewältigen. M. ist fähig, mit Geldbeträgen 
zu rechnen, sie darzustellen und zu tauschen. Sachsituationen bewältigt er nur mit 
der Hilfe anderer zum Lösungsansatz. 
 
Aufgaben, die ihn interessieren, fesseln seine Aufmerksamkeit und Konzentration 
nun schon über einen längeren Zeitraum. Bei mündlichen Äußerungen hält sich M. 
immer noch zurück. Auf manche Fragen kann er bereits im kurzen, vollständigen 
Satz antworten. 
 
Beim Basteln und Malen hat M. immer noch große Probleme. 
 
Elterngespräch Juni 
 
Die Mutter gibt an, welche schulischen Schwierigkeiten M. ihrer Meinung nach noch 
hat. Sie wird über den schulischen Leistungsstand und die Voraussetzungen für das 
zweite Jahr informiert. Die bisherigen Förderschwerpunkte sowie die darauf erfolgten 
Leistungszuwächse werden ihr verdeutlicht. Die Sonderpädagogin spricht ihre Emp-
fehlung für die weitere Förderung aus. 
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Ergebnis des Elterngespräches 
 
Die Mutter erklärt sich einverstanden, dass ihr Kind M. ein Jahr länger in der FLEX 
verweilt. Sie will ihr Kind und die Schule weiter dabei unterstützen, um das Bestmög-
lichste zu erreichen. 
 
5.2.5 Ausblick auf die weitere Förderung 
 
M. wird mit den neuen Erstklässlern den Lese- und Schreiblehrgang absolvieren. Die 
Möglichkeit, im Bereich Mathematik mit den neuen Zweitklässlern zu lernen, wird of-
fen gehalten. Auch weitere Fördermaßnahmen werden zum Beginn des neuen 
Schuljahres überdacht, um eine Unterforderung zu vermeiden. Bis zum Schuljahres-
ende werden die Fördermaßnahmen dahin gehen, bestehendes Wissen und Können 
durch gezielte Übungen zu festigen und die Motorik zu verfeinern. 
 
5.2.6 Schlussfolgerungen 
 
Die Arbeit im Team bestehend aus Teilungslehrer, Sonderpädagoge und Klassenleh-
rer hat sich in der Klasse bewährt. Die vielseitigen Beobachtungen helfen beim Er-
kennen von Problemen und Festlegen von Förderschwerpunkten. Die gemeinsamen 
Absprachen finden auch außerhalb der Klassenkonferenzen mindestens einmal wö-
chentlich statt. Förderschwerpunkte worden gemeinsam festgelegt sind. 
 
Eine integrative Förderung ist zu bevorzugen. Nicht in jedem Fall ist sie ausschließ-
lich geeignet. Bei größeren Defiziten mit einhergehender Aufmerksamkeitsschwäche 
ist eine zusätzliche externe Förderung in Kleingruppen durchaus sinnvoll und erfolg-
reich. Sie sollte sich jedoch auf ein Minimum beschränken, um kein Kind zu stigmati-
sieren, denn eine so entstandene "Sonderrolle" kann schnell zur Gewohnheit und 
vom Kind eingefordert werden. Eine integrative Förderung unter Einbeziehung von 
anderen Kindern und auch mit einem Wechsel in die Rolle des Helfenden entwickelt 
die ganzheitliche Persönlichkeit des Kindes, motiviert und regt zum Lernen an. 
 
Auf den folgenden Seiten werden Unterrichtsmaterialien vorgestellt. 
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5.3 Lernbiografie des Schülers R. 
 
Sylke Noack, Brigitte Horschig, Barbara Kolm 
 
5.3.1 Kurzeinschätzung des zu beobachtenden Schülers R.  
 
R. ist ein sehr leistungsschwaches Kind. Er hat sehr große Auffälligkeiten in allen 
kognitiven Bereichen und ebenfalls in der Sprachentwicklung. Seine Sprache ist 
kaum verständlich. Er spricht wort- bzw. wortgruppenweise. Grundkenntnisse wie 
Farben, Formen u.Ä. beherrschte R. am Anfang des Schuljahres nur in geringem 
Umfang. R. besuchte nie einen Kindergarten, bevor er in die Grundschule Forst-Eulo 
aufgenommen wurde. 
 
Orientierungsübungen gelingen in Ansätzen. Seine Konzentrationsfähigkeit ist sehr 
gering. Aufgabenstellungen werden von R. ohne Hilfe kaum erkannt. Es ist sehr 
schwer, bei R. Leistungsbereitschaft zu erzielen. Wenn er nicht arbeiten will, dann 
reichen auch nicht die besten Überredungskünste. R�s Schwierigkeiten beruhen in 
großem Maße auf seiner geringen Sprachentwicklung. Phonetische und fonemati-
sche Übungen gelingen nur mit sehr großen individuellen Hilfen. Buchstabenkennt-
nisse sind sehr gering. Im mathematischen Bereich sind etwas größere Erfolge zu 
verzeichnen. Zahlen und Ziffern bis 20 werden sicher beherrscht. Die Addition und 
Subtraktion ohne Überschreiten gelingen mit Hilfsmitteln schon recht sicher. 
 
5.3.2 Darstellung der Arbeit in den einzelnen Monaten 
 
September: 
• Sprache entspricht dem Stand eines 3- bis 4-jährigen Kindes 
• spricht wortweise, sehr undeutlich 
• zählt im Zahlenraum bis 3 
• unsichere Farbkenntnisse 
• kurze Anstrengungsbereitschaft 
• verweigert öfters Arbeiten 
• braucht ständig Hilfe, auch bei der Erledigung einfachster Aufgaben 
• vom Verhalten her ruhig, lieb, sucht Kontakt zu anderen Kindern, wird akzeptiert, 

integriert 
• freut sich über Erfolge 
• Malen und Schneiden gelingen ihm schon gut 
• kommt ordentlich und sauber mit vollständigen Arbeitsmaterialien 
• nach Überprüfung von Sonderpädagogin Einzelförderung im Bereich der opti-

schen und akustischen Differenzierung sowie Wahrnehmung notwendig 
• besondere Förderung auf sprachlichem Gebiet 
• Erarbeitung differenzierter Aufgaben in Tagesplänen 
• individuelle Hilfen im Unterricht 
• Fähigkeiten und Fertigkeiten entwickeln, die auf das Lernen vorbereiten 
• Arbeit mit R. kaum möglich, da er sich verweigert hat. 
 
Ständiger Kontakt zwischen Eltern und Schule von Anfang an gewährleistet (kurze 
Absprachen am Morgen). 
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Oktober: 
• hat Freunde zum Spielen gefunden 
• Arbeitseinstellung sehr schwankend → trotzdem leichter Anstieg seiner Lernbe-

reitschaft 
• bei Abwesenheit des Sonderpädagogen verweigert R. die Arbeit an differenzier-

ten Aufgaben 
• er will an den Aufgaben arbeiten, die die anderen Kinder lösen (trotz Überforde-

rung) 
• Arbeit am Computer bereitet ihm viel Freude und er löst ohne Widerwillen die 

Aufgaben 
 
• Wahrnehmungsfähigkeit fördern mithilfe von differenzierten Arbeitsblättern, Brett-

spielen und Computeraufgaben 
• Erarbeitung der Farben und geometrischen Formen 
• Buchstabenverbinden mit Vokalen üben (mi, ma, mu...) 
 
• Elterngespräche - Empfehlung der Lehrkräfte - Besuch des Sprachheilpädagogen 
 
November: 
• Arbeitseinstellung immer noch sehr wechselhaft, braucht viel Lob und Motivation, 

teilweise aber auch konsequente Strenge 
• vorbereitete Arbeitsblätter vom Sonderpädagogen werden nicht bearbeitet, ver-

weigert deren Erfüllung 
• Mitte November anstrengungsbereit, lernwillig, sucht sich seine Aufgaben aus 

dem Tagesplan teilweise selbst aus 
• braucht weiterhin Unterstützung und Bestätigung durch den Lehrer 
 
• alle Lernaufgaben mit praktischen Handlungen verbinden (z.B. stempeln statt 

schreiben) 
• verstärkter Einsatz des Computers 
• Auswahl des Unterrichtsstoffes aus dem Angebot der Vorschule 
• Farbkenntnisse sind sicherer geworden, geometrische Figuren können zugeord-

net werden 
• vergleicht im Zahlenraum bis 6 und addiert mit Anschauung 
• auch Übungen mit geringerem Buchstabenumfang können nur mit Unterstützung 

gelöst werden (liest Silben mit max. 2 Buchstaben mithilfe anderer) 
 
Dezember: 
• Lerneinstellung nimmt positive Entwicklung an 
• erfüllt seine Aufgaben im Tagesplan 
• kommt gern in die Schule, freut sich über Belobigungen 
• ist zugänglicher geworden 
• im Spiel mit Kindern erzählt er wortweise bzw. in Wortgruppen undeutlich 
• seine Konzentrationsfähigkeit entwickelt sich in kleinen Schritten 
 
• Übungen erfolgen zu den Buchstaben und Lauten m, m, o, p, l, i 
• Verwendung von Übungsmaterial aus der Allgemeinen Förderschule (Fibel, Re-

chenbuch) 
• optische Differenzierungsübungen am Computer 
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• Anlautübungen zu oben genannten Buchstaben 
• mithilfe von Anschauung löst er Additions- und Subtraktionsaufgaben bis 6 
• Orientierungsschwierigkeiten im Deutschheft (Zeilenzwischenräume) 
• wenig Laute eingeprägt 
• ist in der Lage, Wortbilder richtig abzuschreiben. 
 
Januar: 
• Aussprache besser verständlich, hauptsächlich wenn er unbeobachtet mit Kin-

dern spielt 
• fängt an, sich mit dem Lehrer zu unterhalten 
• bei Tagesplanarbeit interessiert er sich hauptsächlich für mathematische Aufga-

ben → wenn er keine Lust mehr hat, rät R. 
• bei Aufgaben im Deutsch-Bereich ständige Hilfe notwendig → kaum Lernfort-

schritte zu erkennen 
• teilweise kommt R. selbstständig zum Lehrer und fordert Aufgaben, die bildlich 

dargestellt sind 
• Sport/Musik/Kunst bereiten ihm Freude, dort besitzt er Ausdauer, Einsatzbereit-

schaft 
 
• weitere Übungen zu Lauten und Buchstaben, Erweiterung durch a 
• gemeinsame Spiele zur Festigung der Farben und Raumorientierung 
• verstärkte Arbeit mit dem LÜK-Kasten (Orientierungs-, Differenzierungs- und 

Wahrnehmungsübungen) 
• Festigung Addition im Zahlenraum bis 6 
• Fachkonferenz. 
 
Februar: 
• R. äußert sich zum ersten Mal im Morgenkreis 
• seine Sprache ist noch undeutlich - bei Aufforderung zum deutlichen Sprechen ist 

er besser zu verstehen 
• löst Additions- und Subtraktionsaufgaben bis 6 mit Anschauung ohne Hilfe 
• verweigert keine Aufgaben mehr 
• Rechenmalbilder werden von ihm mit viel Freude gelöst 
• Lernerfolge in Deutsch hängen eng mit seiner Sprachentwicklung zusammen 
• Notwendigkeit einer Sprachtherapie → Empfehlung an die Eltern zum Besuch des 

Sprachheilpädagogen nicht umgesetzt 
• zusätzliche Stunden durch Sprachheilpädagogen an der Schule nicht möglich 
• Einladung zum Elterngespräch erfolgt (betrifft längere Verweildauer in der FLEX). 
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März: 
• Lesen von Silben und kleinen lautgetreuen Wörtern nur in Ansätzen möglich 
• kann mit Rechenhilfen Aufgaben bis 10 lösen 
• Schwierigkeiten bei Subtraktion 
• möchte im gemeinsamen Unterricht keine differenzierten Aufgaben 
• arbeitet ungern allein, ist dann lustlos 
• bei Unterstützung durch Lehrer ist er anstrengungsbereiter und wissbegieriger 
 
• Arbeit mit Klammerkarten 
• Ergänzungsübungen 
• Farbfestigung 
• Silben lesen mit M, N, P, R und Selbstlauten 
• Arbeit mit Logiko 
• Bild - Anlaut - Zuordnung 
 
• Elterngespräch 
• Eltern stellen Antrag auf Wiederholung der ersten Jahrgangsstufe (Protokoll). 
 
April: 
• Aufgaben im Zahlenraum bis 20 ohne Überschreiten des Zehners löst R. mit Re-

chenmaschine oder Hilfe des Lehrers 
• Aufgaben mit Überschreiten des Zehners gelingen auch mit Hilfsmitteln noch 

nicht 
• im Deutschbereich kein Leistungszuwachs zu verzeichnen 
• es gelingt ihm noch nicht, selbstständig kleine Aufgaben zu lösen 
• Zuordnung große und kleine Buchstaben 
• Anfangslaute erkennen Bild-Zuordnung 
• Rechendomino. 
 
Mai: 
• Aufgaben mit Überschreiten des Zehners löst R. mit Rechenmaschine teilweise 

fehlerfrei 
• im Bereich Geometrie ungenaues und unsauberes Arbeiten 
• im Bereich Deutsch kein Leistungszuwachs 
• sehr antriebsarm, arbeitet nicht aus Eigeninitiative, braucht ständig Motivation und 

Aufforderung 
• Spontansprache wortgruppenweise, äußert sich schon unaufgefordert, wenn Din-

ge für ihn emotional wichtig sind 
 
• verstärkt Computerarbeit, da er dadurch stark motiviert wird (Festigung der Buch-

staben und Laute, Anlautübungen, Einsetzübungen; Festigung der Additions- und 
Subtraktionsaufgaben ohne Überschreiten des Zehners) 

• verschiedene Übungen mit didaktischen Materialien LÜK und Logiko 
• kurze Absprachen mit Vater am Morgen (gleitende Anfangszeit). 
 
Juni/Juli: 
• rechnet Aufgaben der Addition und Subtraktion im Zahlenraum bis 10 ohne Hilfs-

mittel meist fehlerfrei 
• im Bereich Deutsch keine Lernfortschritte zu verzeichnen 
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• arbeitet nur durch viel Motivation, Hilfestellungen 
• zum Ende des Schuljahres verkürzen sich die Konzentrationsphasen 
• Weiterarbeit an den Schwerpunkten der vorigen Monate. 
 
5.3.3 Schlussfolgerungen für das nächste Schuljahr 
 
• Weiterführung der täglichen differenzierten Arbeit am Wochenplan und im Tei-

lungsunterricht 
• besondere Förderung durch den Sonderpädagogen 
• die Eltern weiterhin von der Notwendigkeit überzeugen, den Sprachlehrer zu be-

suchen 
• im nächsten Schuljahr an den Ergebnissen anknüpfen 
• Mathematik: Addieren/Subtrahieren mit Überschreiten des Zehners 
• Deutsch: Erweiterung des Buchstabenumfanges und des damit verbundenen 

Wortschatzes  
• weiterhin regelmäßige Absprachen mit dem Elternhaus. 
 
5.3.4 Selbsteinschätzung der Arbeit am Ende des Schuljahres 
 
• Um R. optimal zu fördern, braucht er eine tägliche individuelle Betreuung 
• Durch die regelmäßigen Absprachen zwischen Sonderpädagogin und Lehrerin 

können konkrete differenzierte Aufgaben erarbeitet werden. 
• Die Zusammenarbeit mit dem Elternhaus zeigt nur bedingt Erfolge 
• Rückblickend ist erkennbar, dass R. während des Schuljahres Lernfortschritte 

erzielt hat und im Bereich seiner Persönlichkeitsentwicklung einen großen Schritt 
nach vorn gegangen ist. 

 
Unterrichtsmaterialien verschiedenster Art (u. a. Bildertext, Arbeitsblätter, ein Pro-
tokollblatt) werden auf den nächsten Seiten vorgestellt. 
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5.4 Lernbiografie der Schülerin S. 
 
Angela Gronau, Ute Michaelis-Winter, Marita Willke 

 
5.4.1 Bedingungsanalyse 
 
Klassensituation zum Schuljahresbeginn 
 
In der Klasse der Grundscule Forst-Eulo lernen 12 Erst- und 14 Zweitklässler, davon 
14 Mädchen und 12 Jungen. Der Unterricht der FLEX-Klassen findet in einem exter-
nen Gebäude auf dem Schulgelände statt. Jeder Klasse stehen zwei gleichgroße 
Räume zur Verfügung. 
 
Die Leistungen der Zweitklässler sind sehr heterogen. Es gibt große Unterschiede im 
Leistungsniveau zwischen den 5 leistungsstarken und den 3 sehr leistungsschwa-
chen Schülerinnen und Schülern. Zu der letzteren Gruppe gehören 2 Kinder mit län-
gerer Verweildauer und unser Beobachtungskind �S� 
In den ersten Unterrichtswochen sind bei den Kindern der Jahrgangsstufe 1 noch 
keine großen Unterschiede im Leistungsverhalten festgestellt worden. Auch in dieser 
Gruppe befinden sich 2 Kinder mit längerer Verweildauer, die jedoch den Leistungs-
anforderungen derzeit gewachsen sind. 
 
Unser Beobachtungskind S. fällt schon während der Aufnahmegespräche durch ihr 
hohes Allgemeinwissen auf. Erste Überprüfungen durch die Sonderpädagogin erge-
ben, dass S. über Zahlenvorstellungen bis 100 verfügt und einfache Aufgaben rech-
nen kann. 
 
S. besucht seit September die FLEX 1. Sie ist ein aufgewecktes und kontaktfreudiges 
Mädchen, das sich stets gegenüber ihren Mitschülerinnen und Mitschülern durchset-
zen kann. Ihre Aufgaben erfüllt sie mit Fleiß.  
 
Aufgrund einer allgemeinen Sprachentwicklungsverzögerung und fehlender Voraus-
setzungen ist S. auf Wunsch der Eltern ein Jahr zurückgestellt worden. Mit Beginn 
des 1. Schuljahres wurden und werden mit S. Sprach- und Sprechübungen mehr-
mals wöchentlich durchgeführt. Trotz mehrmaliger Aufforderungen hat die Familie die 
Termine beim Sprachlehrer nicht wahrgenommen. Daraus resultierend haben sich 
schnell Probleme beim Lesen und Schreiben gezeigt. 
 
5.4.2 Dokumentation zur Beobachtung  
 
September: 
Die ersten Schulwochen des zweiten Schuljahres sind vorrangig für Beobachtungen 
sowie für die Überprüfung der Laut- und Buchstabenkenntnisse und der Fähigkeiten 
im Lesen und Schreiben genutzt worden. Als Ziele der Beobachtung ist festzustellen, 
inwieweit ihre Sprachauffälligkeiten die Bereitschaft zum Sprechen beeinflussen und 
ob die Probleme im Lesen und Schreiben ihren Lernwillen, ihre Leistungsbereitschaft 
und Konzentrationsfähigkeit negativ beeinflussen. Während des Morgenkreises und 
bei allen anderen Handlungen, die eine verbale Äußerung von S. verlangen, kann 
beobachtet werden, dass sie immer mehr bereit ist, sich vor der gesamten Klasse 
sprachlich zu äußern, wenn auch nur in einzelnen und einfachen Sätzen. Dagegen 
kann bei individuellen Gesprächen, die S. mit ihren Mitschülerinnen und Mitschülern 
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führt, ein emsiges "Schnattern" festgestellt werden. Außerdem kann beobachtet wer-
den, dass S. (wie auch schon in Jahrgangsstufe 1) sehr fleißig, konzentriert und auf-
merksam dem Unterrichtsgeschehen folgt und ihre Aufgaben während der Wochen-
planarbeit gewissenhaft, sorgfältig und zügig erfüllt. 
 
Bei der Überprüfung der Laut- und Buchstabenkenntnisse durch die Sonderpädago-
gin zeigen sich Unsicherheiten, besonders bei B b, D d, Sch sch, ch, K k, G g, J j und 
Z z. Fonematische Übungen sind ebenfalls unsicher und zum Teil falsch gelöst wor-
den. Sinnerfassendes Lesen ist selbstständig nur mit einfachem Wortmaterial mög-
lich. 
 
In Absprache mit der Klassenleiterin erhält S. individuelle Arbeitsblätter für die Arbeit 
am Wochenplan, die von der Sonderpädagogin (entsprechend den Ergebnissen aus 
der Überprüfung) angefertigt bzw. ausgewählt werden. Diese Arbeitsblätter beinhal-
ten meist die gleiche Übungsart, z. B. Lese-, Satzbildungsübung, fonematische Ü-
bung, Ab- oder Aufschreibübung, aber mit anderem Wort- oder Buchstabenmaterial 
und in geringerem Umfang. 
 
Die Sonderpädagogin arbeitet ebenso individuell mit der Schülerin, hauptsächlich am 
Sch-Laut. Zu den Sprech- und Sprachübungen gehören besonders die Buchstaben-
verbindungen schw-, schm-, schn-, schr-, das richtige Verwenden der Artikel, das 
Bilden einfacher Frage- und Aussagesätze. Das hierzu verwendete Bildmaterial dient 
gleichfalls der Wortschatzerweiterung. Auch die Leseübungen, die sich in erster Linie 
auf das Lesen von kleinen Wörtern und zweisilbigen Wörtern mit offenen Silben ohne 
Konsonantenverbindung konzentrieren, beinhalten Wörter mit dem Sch-Laut. 
 
Oktober: 
Die Arbeit mit ausgewählten und teilweise selbst gefertigten Arbeitsblättern für die 
Arbeit am Wochenplan ist festgesetzt worden. Da S. sehr unsicher an die Erfüllung 
besonders von Deutschaufgaben herangeht, beinhalten die Arbeitsblätter nur knappe 
Aufgabenstellungen; die Erläuterungen erfolgen durch die Sonderpädagogin bzw. 
Lehrerin. Übungsschwerpunkte sind fonematische Differenzierungsübungen zu B/D 
und G/K, Lese- und Schreibübungen zu den gleichen Lauten und Buchstaben (zwei-
silbige Wörter ohne Konsonantenverbindung, einfache Sätze). 
 
Während der individuellen Arbeit mit der Sonderpädagogin hat S. die Möglichkeit, am 
Computer Leseübungen durchzuführen (meist im 3. Block). Diese etwas andere 
Form des Übens nimmt S. dankbar an. Ansonsten werden Leseübungen mit dem 
Lesebus, Lesekasten und mit Fibeltexten des Leseheftes 1/2 der Allgemeinen För-
derschule durchgeführt. Aber auch die Sprach- und Sprechübungen (siehe Septem-
ber) werden fortgesetzt und erweitert. Es kommt die Buchstabenverbindung str- da-
zu. Übungen zur Satzbildung beinhalten das Bilden von erweiterten Sätzen (Sätze 
mit Objekten im Dativ und Akkusativ). Das verwendete Material ermöglicht, dass pa-
rallel dazu Wortschatzübungen (z. B. das Benennen verschiedener Tätigkeiten) er-
folgen können. 
 
Im Teilungsunterricht ist S. ebenfalls auf die Unterstützung der Teilungslehrerin an-
gewiesen und erhält z. T. vereinfachte Lese- und Schreibaufgaben. Die Erarbeitung 
neuer Laute und Buchstaben erfolgt für S. im gleichen Zeitraum und in der gleichen 
Reihenfolge wie für ihre Mitschülerinnen und Mitschüler, denn, obwohl sie für jede 
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Hilfe und Unterstützung (z. B. einfachere Aufgaben) dankbar ist, sie will aber auf kei-
nen Fall eine Sonderstellung einnehmen. 
 
November:  
S. erhält weiterhin individuelle Aufgaben zum Wochenplan, da sie mit den Aufgaben, 
die die anderen Zweitklässler erhalten haben, überfordert gewesen wäre. Selbst für 
diese Übungen benötigt sie oft die Hilfe der Lehrerin und der Sonderpädagogin. 
 
Eine erneute Überprüfung der Laut- und Buchstabenkenntnisse hat ergeben, dass 
weiterhin Unsicherheiten bei den Buchstaben B/D und K/G vorhanden sind. Auch die 
vielfältigen individuellen Leseübungen bringen noch nicht den gewünschten Erfolg. 
Als Ursache dafür sind unter anderem ihre unzureichenden Sprach- und Sprechfer-
tigkeiten zu sehen. Mehrmalige Empfehlungen an das Elternhaus, einen Logopäden 
hinzuzuziehen, bleiben erfolglos. Eine Einladung zum Elterngespräch ist nicht ange-
nommen worden. 
 
Innerhalb der Fördermöglichkeiten sind natürlich neben den bereits vorgestellten Le-
se- und Schreibübungen (Schwierigkeitsgrad beibehalten) weithin Tätigkeiten organi-
siert, die Sprach- und Sprechübungen beinhalten. Übungsschwerpunkt sind in die-
sem Monat die Buchstabenverbindung zw-, aber außerdem Übungen zur Wort-
schatzerweiterung und Satzbildung (siehe Oktober). 
 
Dezember: 
Die individuellen Übungen, die S. zum Wochenplan erhalten hat und die weitgehend 
selbstständig zu erfüllen sind, werden zwar fortgesetzt, aber reduziert. Dafür hat man 
zunehmend Leseübungen organisiert, die entweder mit dem Sonderpädagogen wäh-
rend der Wochenplanarbeit oder mit leistungsstarken Mitschülerinnen und Mitschü-
lern (Prinzip der Freiwilligkeit) während der gleitenden Anfangszeit stattfinden. 
Schreib- und Leseübungen erfolgen an Einzelwörtern (Lesebus, Legekasten, Wör-
termemory, Wörterdomino, Computer), an Wortgruppen (Arbeitsblätter), an einfachen 
Sätzen (zerschnitten und zusammensetzbar) und an kleinen Texten (Leseheft Jahr-
gangsstufe 1 und 2 der allgemeinen Förderschule). Übungen zur fonematischen Dif-
ferenzierung der Laute B-P, D-T, G-K sind intensiviert (mündlich und schriftlich) wor-
den. 
 
Innerhalb der Sprach- und Sprechübungen hat man weiterhin an der Buchstabenver-
bindung zw- gearbeitet sowie damit verbunden Übungen zur Wortschatzerweiterung 
durchgeführt. Bei den Satzbildungsübungen stehen Sätze mit der Präposition mit (z. 
B. Uwe fährt mit dem Schlitten) im Mittelpunkt. 
 
Januar/Februar: 
Die Entscheidung, die schriftlichen Aufgaben im Wochenplan (gleiche Übungsinhalte 
wie bisher) zu reduzieren, um mehr Zeit für individuelle Lese- und Schreibübungen 
zu haben, werten die Lehrkräfte als günstig. Es muss aber auch angemerkt werden, 
dass der gesteigerte Übungsumfang nicht immer auf Gegenliebe bei S. stößt. Da sie 
aber ein sehr fleißiges und lernwilliges Kind ist, genügen ein paar Worte zur Motivie-
rung. 
 
Einige der Leseübungen (Schwierigkeitsgrad nur gering erhöht, da einsilbige Wörter 
ohne Konsonantenverbindung hinzugefügt), die S. gemeinsam mit der Sonderpäda-
gogin durchgeführt hat, sind ihr auch als Leseaufgaben für zu Hause mitgegeben 
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worden. Anschließend gibt S. auch ehrlich Auskunft darüber, wie fleißig sie mit Mutti 
geübt hat (leider wurde wenig bzw. kaum geübt).  
Übungen zur Schriftsprache beschränken sich auf  
1. das Einsetzen fehlender An-, In- oder Auslaute,  
2. das Schreiben von kleinen Wörtern nach Diktat, die häufig vorkommen (z. B. der, 
die, das, und, ist, ein, er, sie, wir) und  
3. das Finden der richtigen Reihenfolge der Buchstaben eines Wortes, wenn die 
Buchstaben vorgegeben sind. 
 
Sprach- und Sprechübungen werden zur Buchstabenverbindung gr- organisiert.  
Aber auch die bereits gefestigten Buchstabenverbindungen sind immer wieder  
Übungsbestandteil. Ein neuer Übungsschwerpunkt ergibt sich aus den derzeitigen 
Unterrichtsinhalten: die Bildung der richtigen Mehrzahl. Mithilfe von Bildkarten wer-
den verschiedene Übungen gestaltet, die Endungen müssen erkannt und zugeordnet 
werden. Gleichzeitig übt sich S. im Formulieren von Vergleichen. 
 
Die Mutter von S. ist auf Einladung zum Gespräch in die Schule gekommen. Ihr wer-
den die Lernschwierigkeiten, die S. im Lesen und Schreiben hat, wiederholt bewusst 
gemacht, und es wird ihr noch einmal empfohlen, S. einem Logopäden vorzustellen. 
 
S. fehlt im Januar zwei Wochen wegen Krankheit. 
 
März: 
Nach anderthalb Jahren Schulzeit ist S. endlich bei einem Logopäden vorstellig ge-
worden. Sie geht in vierzehntägigen Abständen mit ihrer Mutter zu ihm. Da der Logo-
päde ebenfalls an der Förderschule tätig ist, an der die Sonderpädagogin unterrich-
tet, können gezielte Absprachen erfolgen, die die weitere Förderung in der Schule 
betreffen. So werden die Sprach- und Sprechübungen zur Buchstabenverbindung gr- 
ausgebaut und das vom Logopäden eingesetzte Material wird auch in der Schule 
verwendet. 
 
Die individuell gestalteten Übungen zum Wochenplan werden von S. weiterhin eifrig 
erfüllt, Hilfestellungen sind nach wie vor nötig. Eine Annäherung ihrer Lese- und 
Schreibfähigkeiten an das Niveau der anderen Zweitklässler ist trotz der intensiven 
Übungen nicht erreicht worden. Daraus schlussfolgernd wird ein drittes Verweiljahr in 
Betracht gezogen. 
 
S. löst ab diesem Zeitpunkt (Mitte März) einen Großteil der Deutschaufgaben der 
Jahrgangsstufe 1, manchmal in abgewandelter Form, da alle Laute und Buchstaben 
verwendet werden können. Lediglich die Schreibübungen zur Schreibschrift werden 
durch andere schriftliche Übungen ersetzt. In Einzelgesprächen bestätigt sie uns, 
dass sie diese "besondere" Behandlung akzeptiert. 
 
Die Leseübungen mit der Sonderpädagogin werden wie in den vergangenen Mona-
ten (gleicher Schwierigkeitsgrad) fortgeführt. 
 
Im Teilungsunterricht lernt sie aber noch mit den anderen Zweitklässlern "gemein-
sam", das heißt, die Übungen werden auch hier ihrem Leistungsniveau entsprechend 
zugeschnitten. 
 
April: 
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Die Entscheidung, S. die Deutschaufgaben der Jahrgangsstufe 1 lösen zu lassen, 
wird von allen Lehrerinnen als richtig bewertet. Um S. auch im Teilungsunterricht op-
timal fördern zu können, wird vorgeschlagen, dass sie am Deutschunterricht der 
Jahrgangsstufe 1 teilnimmt. Die Eltern von S. sind, nachdem sie zu einem Gespräch 
in der Schule nicht erschienen sind, schriftlich davon in Kenntnis gesetzt worden und 
haben sich einverstanden erklärt. 
 
Natürlich muss sich S. an diese für sie neue Situation erst gewöhnen. Aber da sie mit 
ihrer Banknachbarin (1. Klasse) sehr freundschaftlich verbunden ist, fällt ihr die Um-
gewöhnung nicht schwer. Sie äußert sich auch gegenüber dem Sonderpädagogen 
positiv zu dieser Sache. 
 
Die Sprach- und Sprechübungen beschränken sich (aus Zeitmangel) auf die Buch-
stabenverbindungen dr- und gr-. Diese werden einzeln, im Wort, in der Wortgruppe 
und im Satz geübt. 
 
Der Großteil der individuellen Übungszeit wird für Lese- und Schreibübungen ver-
wendet. Neben dem Lesetraining von ein- und zweisilbigen Wörtern ohne Konsonan-
tenverbindungen wird verstärkt an Lesetexten (Leseheft 1/2 der Allgemeinen Förder-
schule) gearbeitet, um das sinnerfassende Lesen zu trainieren. Schriftsprachliche 
Übungen beinhalten  
1. Aufschreibübungen (lesen - einprägen - schreiben - kontrollieren) von kleinen bzw. 
häufig gelesenen Wörtern,  
2. das Zusammenlegen von zwei Silben zu einem Wort,  
3. das Ordnen von Buchstaben nach einer bildlichen Vorlage und  
4. das Finden fehlender Buchstaben im An-, In- und Auslaut. 
 
Mai: 
Obwohl S. jetzt die Aufgaben der Erstklässler löst, erwartet und benötigt sie weiterhin 
die Unterstützung durch den Lehrer/Sonderpädagogen (gemeinsames Lesen, Sil-
benbogen zeichnen, Lesetext reduzieren, bei fonematischen Differenzierungsübun-
gen Spiegel). 
 
Das Lehrerteam steht vor der Frage, welchen Weg man als nächstes gehen soll, um 
S. das Erlernen des Lesens und Schreibens zu erleichtern. Nach sorgfältiger Be-
schäftigung mit der Problematik LRS wird beschlossen, mithilfe des "Leitfadens zur 
Bekämpfung der Lese-Rechtschreibschwäche" von Kossow Übungsschwerpunkte 
zusammenzustellen. 
 
Der erste Übungsschwerpunkt beinhaltet das Erkennen und Benennen langer und 
kurzer Vokale sowie das Ausgliedern der Vokale (lange und kurze) aus dem Wort 
(zunächst in gemeinsamer Arbeit mit dem Sonderpädagogen). Auch während der 
Lese- und Schreibübungen, die parallel dazu durchgeführt werden, stehen die Vokale 
im Mittelpunkt (kurzer Vokal mit Punkt gekennzeichnet, fehlende Vokale müssen 
eingesetzt werden). 
 
Während des Übens kann beobachtet werden, dass sich S. zunehmend sicherer fühlt 
und ihr diese Aufgaben Spaß machen. 
Die Sprach- und Sprechübungen werden nicht gesondert, sondern mit dem Bildmate-
rial gleichzeitig durchgeführt. 
 



 FLEX- Handbuch 6 A   Förderdiagnostische Lernbeobachtung 

54 

Juni/Juli: 
Die bereits vorgestellten Übungen, die dem Leitfaden entsprechen, müssen von S. 
sicher beherrscht werden, bevor weitere Übungen folgen können. Aus diesem Grund 
besteht der Übungsschwerpunkt im Ausgliedern der kurzen Vokale (besonders i, e 
und u). Diese kurzen Vokale werden entweder nicht erkannt oder miteinander ver-
wechselt. Das Hauptziel hat darin bestanden, dass es S. gelungen ist, sich auf ihre 
eigene Lautsprache und Artikulation zu stützen. Wenn sie auf diesem Weg zu mehr 
Selbstsicherheit gelangt, wird sie auch an die Lösung ihrer anderen Deutschaufga-
ben selbstständiger herangehen. Die bereits im Mai beschriebenen individuellen Le-
se- und Schreibübungen werden weitergeführt. 
Einzelne Wochenplanaufgaben, besonders Aufgaben zur Arbeit mit der Lesefibel 
müssen für S. abgewandelt werden, um eine Überforderung zu vermeiden. Im Tei-
lungsunterricht ist ihr Auftreten sicherer geworden, Leseübungen vor der Gruppe 
führt sie ohne Scheu aus und sie versucht zunehmend, ohne Hilfe ihre Aufgaben zu 
lösen. Ihre Fertigkeiten im Schreiben der Schreibschrift sind hier von Vorteil. 
 
Auf den nächsten Seiten werden Auszüge aus dem pädagogischen Tagebuch, ver-
schiedene praktizierte Arbeitsmaterialien zur Veranschaulichung und als Empfehlung 
wiedergegeben. 
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6  Beispiel für ein Schülerfragebogen FLEX 
 
1. Vorname: Anfangsbuchstabe des Nachnamens: Klasse: 

_____________________________________________________________________________________ 

2. Geschlecht? 
A  weiblich  B  männlich 

3. Muttersprache? 
A  deutsch  B  russisch  C  andere:                                                           I 

4. Geburtsort:     Geburtsdatum: 
_____________________________________________________________________________________ 

5. Vom Schulbesuch zurückgestellt? 
A  nein  B  ja, aus folgendem Grund:                                                                         I 

6. Vorzeitig eingeschult? 
A  nein  B  ja 

7. Grund für den Besuch der FLEX-Klasse 
A  Wohnadresse im Schulbezirk 
B  Antrag auf eine andere als die zuständige Grundschule aus folgendem Grund:                                 I 

8. Schulbesuchsjahr 
A  1. Schulbesuchsjahr  B  2. Schulbesuchsjahr  C  3. Schulbesuchsjahr 

9. Auffälligkeiten oder Entwicklungsprobleme aus der Vorschulzeit 
A  nein  B  ja, nämlich:                                                                                              I 

10. Liegen medizinische , psychologische oder andere Einschätzungen bzw. Berichte vor? 
A  nein  B  ja, von folgenden Institutionen:                                                                 I 

11. Bisher durch die Schule angewandte Tests oder Prüfverfahren 
(Bitte fügen Sie vorhandene Protokollbogen oder sonstige Auswertungsunterlagen bei.) 
A  Kieler Einschulungsverfahren   C  andere:                                                           I 
B  Differenzierungsprobe nach Breuer/Weuffen 

12. Betreuung vor der Einschulung durch unterstützende Dienste etc.? 
A  nein E   Psychologe 
B  Sozialpädiatrisches Zentrum F   Sonderpädagogische Förder- und Beratungsstelle 
C  ambulante Logopädie G   private Institution:                                                       I 
D  Erziehungs- und Familienberatungsstelle  

13. Derzeit Betreuung durch unterstützte Dienste? 
A  nein E   Psychologe 
B  Sozialpädiatrisches Zentrum F   Sonderpädagogische Förder- und Beratungsstelle 
C  ambulante Logopädie G   private Institution:                                                       I 
D  Erziehungs- und Familienberatungsstelle 

14. Teilnahme an zusätzlichen Förderangeboten der Schule? 
A  nein  B  ja, folgende:                                                                                             I 

15. Linkshänder? 
A  nein  B  ja 

16. Brillenträger? 
A  nein  B  ja 

17. In welchen Bereichen liegen die Probleme des Kindes hauptsächlich? 
A  Sprache B  Lernen C  Verhalten D  andere:                                                           I 
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18. Sprachliche Auffälligkeiten 
A  keine D   Stottern G   Wortschatz J   Stimmstörungen 
B  Lautbildungsfehler E   Näseln H   Sprechangst K   sonstige: 
C  Dysgrammatismus F   Sprachverständnis  I  Sprechunfähigkeit                                     I 

19. Zustand der Sprechorgane 
A  keine Auffälligkeiten   C  Zahnanomalie 
B Lippen-Kiefer-Gaumen-Spalte  D  andere Auffälligkeiten 

20. Optische Differenzierung 
A  unauffällig   B  auffällig 

21. Fonematische Differenzierung 
A  unauffällig   B  auffällig 

22. Kinästhetische Differenzierung 
A  unauffällig   B  auffällig 

23. Rhythmische Differenzierung 
A  unauffällig   B  auffällig 

24. Motorische Koordination 
A  unauffällig   B  auffällig 

25. Liegen Sinnesbehinderungen vor? 
A  nein  B  ja, eine Sehschädigung  C  ja, eine Hörschädigung 

26. Liegt eine Körperbehinderung vor? 
A  nein  B  ja, eine:                                                                        I 

27. Sonstige, bei der Einschulungsuntersuchung festgestellte Auffälligkeiten? 
_____________________________________________________________________________________ 
_____________________________________________________________________________________ 
_____________________________________________________________________________________ 

28. Probleme treten in folgenden Bereichen gehäuft auf: 
A  Rechtschreibung E   Rechenoperationen I   Konzentration 
B  Lesen F   räumliches Vorstellungsvermögen J   andere: 
C  Schreibmotorik G   Aufgabenverständnis 
D  Umgang mit Mengen H   Merkfähigkeit/Gedächtnis 

29. Treten häufiger folgende Erscheinungen auf? 
A  fehlende Hausaufgaben C   Zuspätkommen  E   fehlendes Frühstück 
B  fehlende Arbeitsmittel D  Fehlen im Unterricht 

30. Sozialverhalten in der Gruppe 
A  unauffällig B  selten auffällig C  zeitweise auffällig J  dauerhaft auffällig 

31. Art der Auffälligkeit 
A  verbale Aggression C  Lernunlust E  Arbeitsverweigerung G  Stehlen 
B  körperliche Aggression D  Ängstlichkeit F  Lügen 

32. Soziale Position des Schülers in der Gruppe 
A  unauffällig B  führend E  Außenseiter G  Clown G  andere:                           I 
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